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Eroberung der politiſchen Muacht.

Einem Artikel Karl Kautskys üher den Jnternationalen
Sozialiſtenkongreß in Amſterdam, den die letzte Nummer der
Reuen Zeit veröffentlicht, iſt folgender Abſchnitt entnommen:

Als die wichtigſte der dem Jnternationalen Kongreß vorge-
legten Fragen dürfte ſich jene erweiſen, die ſeit einem halben
Dutzend von Jahren die geſamte internationale Sozialdemokratie
aufs lebhafteſte beſchäftigt, die auch unſerm letzten Parteitag
in Deutſchland ihr Gepräge gab, die der Internationale Kon-
geeß von 1900 ſchon diskutierte, die Frage unſerer Taktik, das
heißt im Grunde, unſeres taktiſchen Verhaltens zur bürgerlichen
Demokratie. Aber die Situation iſt heute einfacher, klarer,
als ſie 1900 zu Paris war, und darum kann heute auch die
Antwort klarer ſein.

Damals hatte die Miniſterſchaft Millerands noch nicht viel
mehr als ein Jahr gedauert, nachdem ſie plötzlich und ganz
unvermutet den Sozialismus überraſcht hatte. Keinem Sozia-
liſten wäre es bis dahin eingefallen, von der Partei zu ver-
langen, ſie ſolle auf die Gewinnung eines Miniſterpoſtens in
einer bürgerlichen Regierung hinarbeiten. Als Millerand den
Poſten annahm, wurde dies von ſeinen eigenen Freunden
weniger als ein Sieg begrüßt, denn als ein Opfer entſchuldigt,
das der Sozialismus der Republik zu bringen hat. Nicht um
die Regierungsgewalt für den Sozialismus zu erobern, ſondern
um die Republik vor der Säbelherrſchaft zu retten, war Mille-
rand, wie es hieß, in das Miniſterium eingetreten. Erſt all-
mählich bildete ſich dann die Theorie aus, der Eintritt eines
Sozialiſten in ein bürgerliches Miniſterium ſei eine notwendige
Etappe auf dem Vormarſch des Sozialismus zur Eroberung

olitiſchen Macht, und daher von vornherein von unſerer
a i anzuſtreben.
Zur Zeit des Pariſer Kongreſſes wurde die Miniſterſchaft

Millerands durch beide Argumente verteidigt mancher Ver-
ehrer Millerands brachte gleichzeitig beide vor, obwohl ſie ein-
ander widerſprachen. Beide Argumente mußten vom Kongreß
erledigt werden, aber es ging nicht an, auf beide die gleiche
Antwort zu geben. Etwas anderes iſt es für das Proletariat,
zu einem beſtimmten Zwecke gelegentlich mit bürgerlichen Ele-
menten zuſammenzuwirken, und zu glauben, ein ſolches Zu-
ſammenwirken bürgerlicher und proletariſcher Elemente ſei der
Weg, die politiſche Macht für das Proletariat zu erobern.

Der Eintritt Millerands ins Miniſterium als Mittel, die
Republik zu retten, war nicht prinzipiell zu ver-
urteilen, auch nicht von jenen, die, wie wohl die meiſten
von uns, der Meinung waren, dieſer Schritt ſei im gegebenen
Falle zur Rettung der Republik nicht notwendig geweſen. Das
Verlangen der revolutionären Bevölkerung von Paris am
4. September 1870, ein Sozialiſt, Blanqui oder Delescluze,
ſolle in die Regierung der nationalen Verteidigung aufgenom-
men werden, iſt noch nie als ein Verrat am Prinzip des pro-
letariſchen Klaſſenkampfes angeſehen worden. Ebenſowenig die
Erklärung, die Blanqui trotz ſeiner Zurückweiſung am 7. Sept.
für ſich und ſeine Freunde abgab, ſie würden die Regierung
energiſch und unbedingt unterſtützen.

r Nechorug verboten
Die Waffen nieder!

Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

Bald hatte ich den Vorrat der in unſerer Bücherei vorhan-
denen hiſtoriſchen Werke erſchöpft. Jch bat unſeren Buch-
händler, er möge mir ein neues Geſchichtswerk zur Anſicht
ſchicken. Er ſchickte Thomas Buckles „listorv of cirization.
Das Werk iſt nicht vollendet,“ ſchrieb der Buchhändler, „aber

bie beifolgenden zwei, als Einleitung dienenden Bände bilden
an und fur ſich ein abgeſchloſſenes Ganzes und ihr Erſcheinenhat ſowohl in Epnland, als in der übrigen gebildeten Welt

großes Auſſehen erregt; der Verfaſſer, ſo ſagt man, habe da-
mit den Grundſtein zu einer neuen Auffaſſung der Geſchichte
gelegt.“

Jn der Tat ja: ganz neu. Mir war, nachdem ich dieſe
wei Bände geleſen und wieder geleſen, wie jemand zu Mute,
er zeitlebens in einem engen Talkeſſel gewohnt und zum

erſtenmal auf eine der umgebenden Bergſpitzen hinaufgefuhrt
worden, von wo ein ausgeſtrecktes Stück Land zu ſehen iſt,
mit Bauten und Gärten bedeckt, von endloſem Meere begrenzt.
Jch will nicht behaupten, daß ich die Zwanzigiährige,
welcher die bekannte oberflächliche höhere Töchtererziehung zu
teil geworden, oder um obiges Bild beizubehalten daß ich die
Erhabenheit der Monumentalbauten und die Größe des
Ozeans erfaßte, die vor meinen überraſchten Blicken lagen; aber
ich war geblendet, war überwältigt; ich ſah, daß es jenſeits
meines engen Heimattales eine weite, weite Welt gab, von der
ich bisher niemals Kunde erhalten. Erſt, als ich das Buch
nach fünfzehn oder zwanzig wieder las, und nachdem
ich andere im ſelben Geiſt verfaßte Werke ſtudiert hatte, konnte
ich mir vielleicht anmaßen, zu ſagen, daß ich es verſtehe Doch
eins wurde mir auch ſchon damals klar: die Geſchichte der
Menſchheit wird nicht wie dies die alte Auffaſſung war

die Könige und Staatsmänner, durch die Kriege und
Traktate de itimmt, welche der Ehrgeiz der einen und die
Schlauheit der anderen ins Leben rufen, ſondern durch die
allmähliche Entwicklung der Jntelligenz. Die Hof und
Schlachtenchroniken, welche in den Hiſtorienbüchern an ne

ul-gereiht ſind, ſtellen einzelne Erſcheinungen der jeweiligen

daß unzählige Menſchen mit ihm die
rung verloren hatten, welche wie ſie

Derartige Unterſtützungen der Regierung in beſonderen
Zwangslagen zu einem beſtimmten Zwecke ſind auch für die
entſchiedenſte Oppoſitionspartei mitunter unvermeidlich. Aber
ſie haben nichts zu tun mit dem Kampfe um die politiſche
Macht.

Dieſe Erörterung hat heute nur noch akademiſches Jntereſſe.
Millerand iſt längſt aus der Regierung geſchieden, ohne die
Republik zu gefährden; er hat inzwiſchen ſogar gezeigt, daß
ihm der Miniſterpoſten Hauptſache und die Republik ſehr gleich-
giltig iſt. Die Frage des Eintritts eines Sozialiſten in ein
bürgerliches Miniſterium wird heute nicht unter dem Geſich s-
punkt der Zwangslage, ſondern nur noch unter dem der Er-
oberung der politiſchen Gewalt betrachtet, und ſie hat ſich in-
zwiſchen zu der Frage erweitert: Wie ſoll ſich die Sozialdemo-
kratie einem bürgerlichen, demokratiſchen Regime gegenüber
verhalten Darf ſie da Regierungspartei werden
oder muß ſie fortfahren, Oppo ſitionspartei z
bleiben

Für uns in Deutſchland hat freilich auch dieſe Frage nur
in ſehr verdünnter Form eine prakliſche Bedeutung, nur in
der Form: Soll die Sozialdemokratie der wachſenden Reaktion
dadurch begegnen, daß ſie ſich auf große Kämpfe vorbereitet,
vor allem ihre Machtmittel ſtärkt und den Volksmaſſen alle
Jlluſionen über den bürgerlichen Liberalismus nimmt, oder
dadurch, daß ſie allen großen Kämpfen aus dem Wege geht
und ſich zur Bundesgenoſſenſchaft mit bürgerlichen Parteien
geeignet zu machen ſucht

Am ſchärfſten entbrannt iſt der Kampf zwiſchen den beiden
Richtungen heute in Jtalien; wie die Debatten von Paris
ſich hauptſächlich um franzöſiſche, werden die von Amſterdam
ſich vielleicht vornehmlich um italieniſche Dinge drehen.

Angeſichts deſſen dürſte eine Reimniszenz nicht ohne Intereſſe
ſein, ein Brief, den Engels vor zehn Jahren, am 26. Jan.
1894, an Turati richtete. Dieſer hatte ihn, „den trefflichen
Kenner der italieniſchen Verhältniſſe“, darauf aufmerkſam ge-
macht, daß in Jtalien eine politiſche Kriſe bevorſtehe es
war die Zeit der ſizilianiſchen Unruhen und der Bankſkandale
und gefragt, welche Haltung die Partei gegenüber der er-
warteten revolutionären Bewegung einzunehmen habe.

Die entſcheidende Stelle der Aniwort Engels lautet:
Wenn wir auch die Aufgabe haben, jede wirkliche

Volksbewegung zu unterſtützen ſo ſind wir
ebenſo verpflichtet, den kaum gebildeten Kern unſerer prole-
tariſchen Bewegung nicht umſonſt aufs Spiel zu ſehen, und
das Proletariat nicht in nutzloſen lokalen Revolten dezimieren
zu laſſen.

Jſt aber die Bewegung eine wahrhafte Volksbewegung,
werden unſere Leute nicht verborgen vleiben, wird es nicht
einmal nötig ſein, ihnen ein Loſungswort zuzuruſen. Aber
dann muß es ſich von ſelbſt verſtehen, und wir müſſen es
laut verkünden, daß wir nur als ſelbſtändige Par-
te i teilnehmen, nur für den Augenblick mit den
Republikanern und Radikalen verhündet, aber völlig ver-
ſchieden von ihnen; daß wir uns im Falle des Sieges über
ſein Neſultat nicht den geringſten Jlluſionen hbingeben, und
daß dies Reſultat, weit entfernt, uns zu befriedigen, für uns
nur eine Etappe ſein wird, eine neue Operationsbaſis für

u r e e

nicht aber deren bewegende Urſachen.turzuſtände vor, cwelcher andereder althergebrachten Bewunderung, mit
ſchichtsſchreiber die Lesensläufe gewaltiger Eroberer und
Länderverwüſter zu erzählen pilegen, konnte ich im Buckle
gar nichts finden. Jm Gegenteil, er führt den Nachweis, daß
as Anſehen des Kriegerſtandes im umgekehrten Verhältnis

zu der Kulturhöhe eines Volkes ſteht: je tiefer in der bar-
bariſchen Vergangenheit zurück, deſto häufiger die gegenſeitige
Bekriegung, und deſto enger die Grenzen des Friedens: Pro-

Ge-

vinz gegen Provinz, Stadt gegen Siadt, Familie gegen Fa-
milie. Er betont, daß im Fortſchritt der Geſellſchaft, mehr noch

ſelver, die Liebe zum Kriege im Schwinden
begriffen ſei. Das war mir aus der Seele geſprochen. Sogar
in meinem kurzen Jnnenleben war dieſe Verminderung vor ſich
gegangen; und wenn ich oft dieſe Regung als etwas Feiges,
Unwürdiges unterdrückt hatte, glaubend, daß ich allein mich
ſolchen Frevels ſchuldig mache, ſo erkannte ich jetzt, daß dies
bei mir nur der ſchwache Widerhall des Zeitgeiſtes war; daß
Gelehrte und Denker, wie dieſer

als der Krieg

engliſche Geſchichtsſchreiber,
je einſtige Kriegsvergötte-

eine Phaſe meiner
Kindbeit geweſen in dieſem Buche auch als eine Phaſe aus
der Kindheit der Geſellſchaft dargeſtellt war.

Somit hatte ich in Buckles Geſchichtswerke eigentlich das
Gegenteil von dem gefunden, was ich geſucht. Dennoch emp-
fand ich dieſen Fund als einen Gewinn ich fühlte mich da-
durch gehoben, geklärt, beruhigt. Einmal verſuchte ich mit
meinem Vater über dieſe neugewonnenen Geſichtspunkte zu
reden aber vergebens. Auf den Berg hinauf wollte er
mir nicht folgen das heißt, er wollte das Buch nicht leſen

alſo war es ausſichtslos, mit ihm von Dingen zu reden,
die man nur von dort oben aus wahrnehmen konnte.

Nun folgte das Jahr zweite Phaſe da die Trauer
in Melancholie übergegangen war. Jetzt las und ſtudierte ich
noch ſieißiger. Das erſte Werk Buckles hatte mir Geſchmack am

und die Freuden eines erweiterten WeltNachdenken gegeben
ausblickes koſten gemacht. Davon wollte ich nun noch immer
mehr und mehr genießen, und ſo ließ ich dieſen Buche noch
viele andere, im gleichen Geſſt verfaßte, folgen Und das

welche ich in dieſen Studien fand,
Phaſe eintreten nämlich die

Als aber die letzte Wand-
Jntereſſe, die Genüſſe,
trugen dazu bei, die dritte
Metkancholie ſchwinden zu machen.

Von

m

fernere Eroberungen; daß am Tage des Sieges
ſelbſt unſere Wege ſich wieder teilen werden, und wir der
neuen Regierung als neue Oppoſition gegenüber-
ſtehen werden, keine reaktionäre, ſondern eine fortſchrittliche,
eine Oppoſition der außerſten Linken, entſchlene Erobe-
rungen über das errungene Terrgin hinaus anzuſtreben.

Nach dem gemeinſamen Siege könnte uns vielleicht
ein Sitz in der neuen Regierung angeboten
werden aber ſtets in der Minorität. Hier
liegt die größte Gefahr. Nach dem Februar 1848
haben in Frankreich die ſozialiſtiſchen Demokraten (Ledru-
Roillin, Louis Blanc, Flocon uſw.) den Fehler begangen,
derartige Aemter anzunehmen. Als Minorität der Regierung
teilten ſie freiwillig die Verantwortung für alle Jnfamien
und Verrälereien, welche die Majorität der Republikaner an
der Arbeiterſchaft begingen, während ihre Anweſenheit in
der Regierung die revolutionäre Aktion der Arbeiterklaſſe,
die ſie angeblich vertraten, vollſtändig lähmte.

Turati druckte dieſen Brief des „erhabenen Greiſes“
(illustre vecchio) am 1. Februar 1894 mit einer Einleitung ab,
in der er ihm begeiſtert zuſtimmt. Wenn Tnurati heute nicht
dieſe, ſondern die entgegengeſetzte Konſequenz zieht, ſo iſt dies
nur möglich, weil er inzwiſchen innerlich ſich völlig gewandelt
hat, und in einen unvereinbaren Gegenſatz zu ſeinem früheren
Standpunkt geraten iſt.

Der Standpunkt des Turati von 1894 und der des Turati
von 1904 werden in Amſterdam aufeinanderſtoßen und ihren
ſcharfen Gegenſatz bekunden.

Dieſer Gegenſatz iſt keineswegs eine erfreuliche Tatſache.
Nichts abgeſchmackter als die Behauptung, unſer geiſtiges Leben
würde erſtarren, wenn nicht unſere „Selbſtkritik“ immer von
neuem unſere Grundſätze und unſere Taktik in Frage ſtellte.
Wir haben wahrlich genug geiſtige Kämpfe mit unſern Geg-
nern auszufechten, um gegen geiſtige Erſtarrung geſchüthzt zu
ſein. Anderſeits aber ſind Einigkeit, Einheillichkeit, Begeiſte
rung für unſere Ziele und Vertrauen in unſere Taktik ſo wich-
tige Elemente unſeres Erſolges, daß alles, was eines davon
in Frage ſiellt, eine erhebliche Schädigung unſerer Bewegung
bedeutet.

Das fühlt auch das kämpfende Proletariat inſtinktiv. Es
verabſcheut inneren Parteizwiſt und alle jene, die ſeine Einig-
keit geſührden. Das darf jedoch nicht ſo weit führen, Einigkeit
dort zu verlangen, wo keine Uebereinſtimmung beſteht. Wir
können einmal nicht immer alles ſo haben, wie wir es wün-
ſchen, und ſo wichtig Einigkeit und Einheitlichkeit der Partei
für unſer ſiegreiches Fortſchreiten find, ſo ſchafft dieſes ſelbſt
zeitweiſe neue Situationen, über die nicht ſofort völlige Klar-
heit und Einmütigkeit herrſcht, ſo daß gerade aus dem Erfolg
unſerer Einigkeit immer wieder neue Urſachen von Uneinigkeit
und Zwiſt hervorgehen.

Und dies iſt auch in der jetzigen Situation der Fall. Unſere
heutigen inneren Gegenſätze ſind im Grunde nur eine Folge
der großen Fortſchritte, die die Macht des Proletariats im
letzten Jahrzehnt gemacht hat. Jn Frankreich ein ſozialiſtiſcher
Miniſter, in Jtalien einem Sozialiſten ein Miniſterium ange-
boten, in Auſtralien ein ganzes Miniſterium aus der Arbeiter
partei gebildet mögen das auch lauter Fallen ſein, die
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lung mit mir vorging, das iſt, als die Lebensluſt von neuem
erwachte, da wollten mir auf einmal die Bücher nicht mehr
genügen; da ſah ich auf einmal ein, daß Ethnographie und
Anthropologie und vergleichende Mythologie und ſonſtige
-logien und -graphien unmöglich meine Sehnſucht ſtillen konn-
ten; daß für eine junge Frau in meiner Lage das Leben noch
ganz andere Glücksblüten bereit hielt, nach welchen ich nur die
Hand auszuſtrecken brauchte Und ſo kam es, daß ich im
Winter 1863 mich anbot, meine jüngeren Schweſtern ſelber in
die Welt einzuführen und meine Salons der Wiener Geſell
ſchaft öffnete.

Martha Gräfin Dotzky, eine reiche junge Witwe. Unter
dieſem vielverſprechenden Namen ftand ich auf dem
verzeichnis der „große Welt Komödie. Und ich muß ſagen,
die Rolle ſagte mir zu. Es iſt kein geringes Vergnügen, von
allen Seiten Huldigungen zu empfangen, von der ganzen Ge-
ſeilſchaft gefeiert, verwöhnt, mit Auszeichnungen überſchüttet
zu werden Es iſt kein geringer Genuß, nach beinahe vier-
jähriger Weltabgeſchiedenheit plötzlich in einen Strudel von
allerlei Vergnägungen zu gelangen; intereſſante, bedeutende
Menſchen kennen zu lernen, an faſt jedem Tage ein glänzen
des Feſt mitzumachen und dabei ſich ſelber als den Mittel
punkt allgemeiner Aufmerkſamkeit zu fühlen.

Wir drei Schweſtern hatten den Spitznamen e tn
vom Berge Jda“ bekommen und die Erisäp affen ſich
nicht zählen, welche die verſchiedenen jungen Pariſſe unter
uns verteilten; ich natürlich in meiner oben erwähnten
Theaferzettelwürde „reiche, junge Witwe“ war gewöhnlich die
Bevorzugte. Es galt übrigens in meiner Falilie und
auch ein Kein wenig in meinem eigenen Bewußtſein als
ausgemachte Sache, daß ich mich wieder vermählen würde.
Tante Marie pflegte in ihren Homilien nicht mehr auf den
Vertlärten anzuſpielen, der „dort oben meiner harrte“, denn
wenn ich in den kurzen Erbenjahren, die mich vom Grabe
trennten, mir einen zweiten Gatten angeeignet von
Tante Marie ſelber gewünſchte Eventuglität ſo war da
durch die Gemütlichkeit des hinunliſchen Wiederſchens t den
erſten ſtark beeinträchtigt.

Fortſetzung foigt.)



zu kompromittieren und zu vorzeitigem Ab

es für notwendig finden, uns in dieſer Weiſe Fallen zu legen,
iſt bereits ein Zeichen der ſteigenden politiſchen Kraft des
Proletariats. Wir ſind in eine neue Phaſe unſeres Kampfes
getreten, vielleicht ſchon in die lehte, entſcheidende Phaſe des
Kampfes um die politiſche Macht. Damit entſtehen uns aber
auch neue, unerhörte Aufgaben, und dieſe wachſen faſt noch
raſcher als unſere Kräfte.

Wir ſtehen an der Schwelle großer Ereigniſſe. Noch ſind
wir frei, noch können wir den Weg beſtimmen, den wir ein-
ſchlagen wollen; nur wenige Schritte auf ihm und ihre Konſe-
quenzen treiben uns auf der einmal eingeſchlagenen Bahn
weiter, ob wir wollen oder nicht. Zwei Wege liegen vor uns,
die in ihren Anfängen praktiſch anſcheinend nur wenig ausein
andergehen, die aber ſchließlich zu ganz verſchiede-
nen Richtungen führen. Nur einer kann der gerade
Weg zum Ziele ſein: ſchlagen wir den falſchen ein, geraten
wir in Wildniſſe und vor Abgründe. Welcher der richtige,
kann mit voller Beſtimmtheit nur der Erfolg zeigen; wir wer-
den ihn aber jeht ſchon um ſo leichter erkennen, je größer
unſere theoretiſche Einſicht und unſer Wiſſen von den tatſäch-
lichen Verhältniſſen.
Die deutſche Sozialdemokratie hat ihre Entſcheidung bereits
getroffen durch die Reſolution des Dresdener Parteitages.
Hoffen wir, daß der internationale Kongreß ihre Entſcheidung
beſtätigt und bezeugt, daß die große Maſſe des kämpfenden
Proletariats aller Länder in gleicher Richtung zu marſchieren
gedenkt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. Auguſt 1904.

Ein Meiſterſtück preufziſcher Geſetzgebung.
Die Berliner Kriminalpolizei iſt dieſer Tage einem umfang-

reichen und ſorgfältig organiſierten verbrecheriſchen Treiben
auf die Spur gekommen. Es hat ſich nämlich herausgeſtellt,
daß zahlreiche Schlächter die ſtädtiſche Fleiſchkontrolle durch
Anſchaffung und Verwendung gefälſchter Stempel zu umgehenwußten. Mit gefälſchter Kadtiſcher Abſtempelung verſehen,

wurden Maſſen kranken Fleiſches auf den Berliner Markt ge
bracht, und die Detailberichte über die Ergebniſſe der Unter
ſuchung wirken ſo abſchreckend, daß ſie manchen wenigſtens für
einige Zeit zum Vegetarismus bekehren mögen.Wenn es nach dem Willen der beiden Häuſer des preußiſchen

Landtags geht, wird man künftig in den preußiſchen Städten
keine Stempel mehr fälſchen müſſen, um finniges Fleiſch ver
kaufen zu können. Denn ein von beiden Häuſern angenommener
Geſetzentwurf verſucht es, die Freizügigkeit der nationalen
Finnen und Trichinen durch Aufhebung der ſtädtiſchen Fleiſch
beſchau einzuführen. Vieh, das bei der Schlachtung vom
ländlichen Tierarzt beſchaur worden iſt, ſoll in der Stadt
überhaupt nicht mehr auf ſeinen Geſundheitswert unterſucht
werden dürfen.

Jetzt ſetzen ſich die Oberbürgermeiſter zahlreicher Städte
unter ihnen die von Berlin, Köln, Frankfurt a. M., Düſſeldorf,
Halle, Erfurt, Nordhauſen u. a. in einer Petition
an die Regierung gegen den Beſchluß des preußiſchen Landtags
zur Wehr und bitten die Regierung, dem Entwurf ihre Zu-
ſtimmung zu verſagen. Kein Zweifel, daß Recht, Vernunft und
die Lehren der modernen Hygiene und außerdem noch die ge-
ſamte ſtädtiſche Bevölkerung ohne Unterſchied der Partei in
dieſem Falle hinter den proteſtierenden Bürgermeiſtern ſtehen,
es wird ſich aber erſt zu erweiſen haben, ob dieſe Mächte einen
ſtärkeren Einfluß auf die preußiſche Regierung ausüben werden
als die oſtelbiſche Großmacht des Agrariertums. Es war ein
launiges Spiel der Tagesordnung, daß das Geſetz gegen die
ſtädtiſche Geſundheit und Reinlichkeit im Herrenhauſe juſt in
derſelben Sitzung verabſchiedet wurde, in der die Mirbach
und Manteuffel ihre Donnerkeile gegen die Sozialdemokratie
ſchwangen. Den Sack ſchlägt man, und den Eſel meint man.
Das Jdeal der Königstreue und der Gottesfurcht werrtet ſich
in der Praxis in die ggrariſche Freiheit um, den Arbeiter auf
dem Lande als Produzenten, den in der Stadt als Konſumenten
beliebig prellen und ausbeuten zu können.

Jn den Augen der Agrarier ſind heute die Kirſchner,
Adickes, Becker, Marx uſw. ſicherlich mindeſtens ſo ſchlimme
Umſtürzler, wie die Bebel und Singer. Das Bürgervack
hat das „Polkafleiſch“, das ihm die nationale Landwirtſchaft
liefert, unbeſehen zu kaufen und zu bezahlen. An der Genüg-
ſamkeit, die ſich ſtillbeſcheiden an Trichinenbraten gütlich tut,
erkennt man erſt den wahrhaft guten Staatsbürger!

Kein zweites Forbach aber ein erſtes Meiningen!
Gegen den Leutnant Hemmann vom 32. Jnfanterie- Regiment
in Meiningen iſt die kriegsgerichtliche Unterſuchung wegen Be-
leidigung von Vorgeſetzten durch Verbreitung von Schriften
eingeleitet worden. Hemmann iſt geſtändig, einen Roman Er-
fahrungen einer Amerikanerin in einer kleinen
preußiſchen Garniſon im Verlage von Sattler Braun-
ſchweig veröffentlicht zu haben, in dem eine Reihe „erſter
Familien“ ſtark kompromittiert erſcheint.

Daß ſich dieſe „erſten Familien“ im Spiegel des Romans
erkannt haben, iſt ja intereſſant genug. Trotzdem braucht
das preußiſche Offizierkorps ein zweites Forbach nicht mehr zu
fürchten, denn nach dem bekannten Erlaß des Kaiſers iſt es
ganz ſelbſtverſtändlich, daß der Prozeß gegen den Leutnant
Hemmann hinter verſchloſſenen Türen verhandelt wer-
den wird. Zu bedauern ſind in dieſem Falle nur die ſtark
lompromittierten erſten Familien, denen die Gelegenheit ge-nommen wird, ihre Unſchuld vor öffentlichem Gericht zu ſ.

weiſen.

„Unſtimmigkeit.“
Eine „Unſtimmigkeit“ zwiſchen Kaiſer und Kanzler wird

allgemein in der auch von uns mitgeteilten Tatſache gefunden,
daß der kaiſerliche Erlaß, der ſeine Mißbilligung über den
Nichtausſchluß der Oeffentlichkeit im Prozeß Bilſe ausſprach,
am 1. Dezember 1903 ergangen iſt, während 10 Tage ſpäter,
am 10. Dezember 1903, der Kanzler im Reichstage die Not-
wendigkeit des öffentlichen Verfahrens anerkannte. Das Ber-
liner Organ des Bundes der Landwirte meint, dieſe „Un-
ſtimmigkeit“ ſei denn doch etwas auffällig; übrigens liege es
im allgemeinen Jntereſſe, „daß derartige Unſtimmigkeiten mög-
lichſt vermieden werden.

An welche Stelle richtet das Bündlerorgan dieſe Mahnung?

Der Zentrumsſchwur.
Für eine Verſchlechterung des Reichswahlrechts wird, wie

die Köln. Volksztg. erklärt, das Zentrum niemals und unter
keiner Bedingung zu haben ſein. Ebenſo werde es in keinem
Fall und unter keinem Vorwande einer Ausnahmegeſetzgebung
zuſtimmen, möge ſie nun gegen die Sozialdemokraten, oder
egen die Polen, Dänen, Juden oder ſonſt wen gerichtet ſein.

n in einem diefer beiden Punkte von irgend jemandem das

Acdetterparteien
wirtſchaften zu bringen; immerhin, daß die herrſchenden Klaſſen

a behauptet werdeWeiſe ſ v
Zentrumsſchwüre ſtehen nicht hoch im Kurs.
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dächtigung behandelt werden.ört man wohl, cm es fehlt der Glaube.

Eine dunkle Angelegenheit.
Die von Jtalien widerrechtlich Auslieferung des

Leutnants Hellmut Weſſel wird dem Miniſterium recht
quem. Die ihm zur Laſt gelegte Unterſchlagung klingt mehr
als romanhaft. Kein Menſch glaubt ſie, und Weſſel kann ſich
nicht verteidigen. Außerdem ſoll ſie im Ausland begangen
worden ſein, würde alſo gar keinen Grund zur Auslieferung
bilden können. Wie erklärt ſich ferner der fanatiſche Eifer in
der Verfolgung Weſſels, wenn es ſich lediglich um einen ge-
meinen Verbrecher handelte? Wie kommt es, daß Jtalien
beinahe 16 Monate lang Weſſel im Gefängnis hielt und ihn
dann auslieferte, in einer der italieniſchen Prozedur in Aus
lieferungsſachen widerſprechenden Weiſe, d. h. ohne vorherige
Prüfung der gegen den Angeklagten vorliegenden Tatſachen?

Das Ganze iſt um ſo verdächtiger, als angenommen wird,
daß Weſſels Zeugnis dem Variſer Kaſſationshof in der
Affäre Dreyfus ſehr wichtig wäre. Man glaubt, daß
Weſſel nicht nur ausſchlaggebendes Entlaſtungsmaterial für
Dreyfus beſitze, ſondern auch Anhaltepunkte über den wahren
Schuldigen ſowie über den Staat, in deſſen Sold dieſer ſtand.
Weſſels Dokumente befinden ſich in Brüſſel, in Verwahrung des
Dr. Dremel, Rechtsanwalt am Appellationshof.

Weiter tritt in der Londoner Preſſe die Behauptung auf,
Weſſel ſolle in Deutſchland wegen Spionage prozeſſiert
werden. Dann wäre alſo doch die Auslieferung unter einem
Vorwand bewilligt worden und der Offizier würde für ein Ver
brechen unter Anklage geſtellt, für das er nun und nimmer aus
geliefert werden konnte! Geſchieht das, ſo iſt die offizielle
Nachricht falſch, daß die deutſche Regierung ſich verpflichtet habe,
Weſſel nur wegen der gemeinen Verbrechen abzuurteilen.

Da die Kammer geſchloſſen iſt, hat das organiſierte Prole-
tariat der Provinz Genug beſchloſſen, eine Proteſtkundgebung
gegen die widerrechtliche Auslieferung Weſſels ins Leben zu
rufen.

Warum unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
Beim Salutſchießen in Magdeburg zu Kaiſers Geburtstag

war einem Kanonier ein Arm zerſchmettert, einem anderen ein
Auge ausgeſchlagen worden. Deshalb waren in erſter Jnſtanz
wegen Fahrläſſigkeit, Ungehorſam uſw. Oberleutnant v. Daake
zu 2 Monaten 1 Tag Feſtungshaft, Unteroffizier Wegeler zu
43 Tagen, Geſreiter Tielecke zu 7 Wochen Gefängnis und die
beiden verleßten Kanoniere Unbehauen und Wodicka zu vier
Wochen ſtrengen Arreſtes verurteilt worden. Gegen das Urteil
hatten die Angeklagten Berufung eingelegt, und das Ober-
kriegsgericht hatte bereits cinmal mit der Sache zu tun, jedoch
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit beſchloſſen,
noch ein Gutachten der großen Artillerie-Prüfungskommiſſion
einzufordern. Auch die neue Verhandlung geſchah wieder
unter ſtrengſtem Ausſchluß der Oeffentlich-
keit. Nicht einmal die Anklage wurde öffentlich verleſen.
Als abends um 6 Uhr nach zehnſtündiger Verhandlung der
Kriegsgerichtsrat einen Vertreter der Preſſe auf dem Korri-
dor wartend antraf, ging er auf ihn zu und ſprach ihn an:
„Sie können ruhig nach Hauſe gehen! Wir verhandeln auch
nachher noch unter Ausſchluß der Oeffentlich-
keit!“ Prompt erhielt er zur Antwort: „Bevor ich nicht das
Urteil höre, weiche ich nicht von der Stelle.“ Erſt um 9
Uhr abends wurde auf wenige Augenblicke die „Oefſfentlichkeit“
wieder hergeſtellt und das Urteil verkündet. Es lautet: Auf
die Berufung der Angeklagten wird das Urteil des Kriegs-
gerichts der Kommandantur vom 13. Mai er. aufgehoben.
Oberleutnant v. Daake wird wegen einfachen Ungehorſams
im einheitlichen Zuſammentreffen der Nichtbefolgung von
Dienſtvorſchriften, wodurch das Leben und die Geſundheit eines
Menſchen gefährdet wurde, zu 14 Tagen Stubenarreſt verur-
teilt. Wegen desſelben Deliktes erhält der Unteroſſizier
Wegeler 14 Tage Mittelarreſt, der Gefreite Tielecke 3 Wochen
ſtrengen Arreſt, der Kanonier Wodicka 14 Tage ſirengen
Arreſt. Der Kanonier Unbehauen wird freigeſprochen. Die
Begründung des Urteils wurde wieder hinter ver-
ſchloſſenen Türen gegeben. Worin beſtand dieſer
Ungehorſam Es iſt unbegreiflich, daß bei einem Fall, wo
Menſchenleben auf dem Spiele ſtanden, die Oeffentlichkeit noch
nicht einmal erfahren ſoll, welche Umſtände die Gefahr herbei-
geführt haben. Wozu dieſe Geheimtuerei Jſt ſo viel
Schlimmes zu verbergen

Was in Preußen verboten wird. Jn Frankfurt a. M.
wollte Genoſſe Pernerſtorfer aus Wien einen Vortrag über die
Entwickelung der Sozialdemokratie in Oeſtreich halten. Das
wurde ihm von der Volizei verboten mit der Androhung, ihn
als „läſtigen Ausländer auszuweiſen. Genoſſe Pernerſtorfer
veröffentlicht nun in der Frankf. Volksſt. einen offenen Brief
an den deutſchen Reichskanzler Grafen v. Bülow, worin er
gegen das Verbot proteſtiert, vor deutſchen Volksgenoſſen zu
ſprechen und weiter ausführt, daß er durch das Polizeiverbot
in ſeinen nationalen Empfindungen ebenſo gröblich wie ſchmerz-
lich beleidigt worden ſei, und weil er als Deutſcher öffentlich
Proteſt einlegen will gegen eine Polizeimaßregel, die er als
einen dem dentſchen Namen angetanen Schimpf fühle.

Ein Paſtorszeuguis für die Sozialdemokratie. Der
Paſtor Dr. Pfannkuche hat auf dem Kölner Kongreß gegen
die unſittliche Literatur ein Referat über Volksbibliotheken und
Leſehallen übernommen und war deshalb von der Berliner
Zeitung angegriffen worden. Jetzt verteidigt er ſich in einer
Zuſchrift an dasſelbe Blatt. Als er das Reſerat übernommen
habe, habe er von der beabſichtigten „gänzlich unmotivierten
und verletzenden Ausſchließung der Sozialdemokratie von dem
Kongreſſe nichts gewußt. (Die Ausſchließung iſt gar nicht ver
letzend, weil die Sozialdemokratie beim Kölner Sittenkongreß
nicht das Geringſte zu ſuchen hat. D. Red.) Paſtor Pfannkuche
fährt wörtlich fort:

Willkommener ſind mir freilich ich wage, es offen zu
geſtehen konſervative Verſammlungen, weil ich in
meiner jahrelangen Agitationsarbeit immer wieder die Be
obachtung gemacht habe, daß man in ſozialdemokratiſchen
Kreiſen von der Bedeutung großer, freier, öffentlicher, un
parteiiſcher Bibliotheken für die Hebung der Volksbildung
und die Bekämpfung der Schund- und Schmutzliteratur
längſt überzeugt iſt.

Hier ſpricht es ein Paſtor offen aus, daß die konſervative Partei
in Fragen der Volksbildung gegenüber der Sozialdemokratie
das kulturell rückſtändige Element darſtelle. Damit ſpricht er
freilich auch unbewußt ein Urteil über ſein eigenes Gaſtſpiel
bei den Kölner Sittenrichtern, das indes durch ſein freimütiges
Bekenntnis wohl längſt wieder fraglich geworden ſein dürfte.
Nicht durch Staatsanwalt und Polizei kann die Schmutz und
Schundliteratur bekämpft werden, ſondern nur durch die Auf
klärung der Volksmaſſen, wie ſie die Sozialdemokratie betreibt.

fo könne das von vornherein als

unbe

Die fär Reuß j. L. ſinden am W. Sep
tember

Der bayriſche Landtag iſt geſtern geſchloſſen worden.
Zurückgekehrt iſt geſtern mit dem Lloyddampfer Main die

abgelöſte Beſatzung des oſtaſiatiſchen e s. Es
waren 48 Offiziere und 1488 Unteroffiziere ſchaften,
die in Bremerhaven eintrafen.

Ein Hunnenkrieger wurde geſtern in Zwickau zu zwei
Wochen Mittelarreſt verurteilt. war beſchuldigt, bei den
Aufräumungsarbeiten im Arſenal zu Peking ſich zwei chineſiſche
Geſchoſſe widerrechtlich angeeignet zu haben.

D ein „Machtw iſers“ wüof se a ort des Kaiſ a die
Berliner N. Nachrichten den Beſchluß des taumgeworfen zu ſehen, daß die neue nei Buieceer

Berlin in der Nähe des Denkmals Unter den Linden errichtet
werden ſoll. Auf dem für die Bibliothek in Ausſicht genommenen
Platz ſolle vielmehr ein neues Opernhaus errichtet werden,
obwohl bereits die Pudeamente für die Biblio

worden ſind. Es ginge wohl, aber es geht
nicht.

Wegen grauſamer Mißhandlung von Schiffsjungen auf
der Auslandsreiſe wurde in Kiel vom Oberkriegsgericht der
Bootsmannsmaat Ueberſchär zu 4 Monaten Gefängnis und
Degradation verurteilt.

Unpatriotiſche Leute. Jn Jlmenau (Thüringen) hatte
der Gemeinderat mit Stimmengleichheit abgelehnt, für dieSchmückung der Straßen beim Ein

Paares von SachſenWeimar die erforderlichen Mittel zu be
willigen. Nunmehr hat der Großherzog Wilhelm Ernſt über
die Gründe dieſes ablehnenden Verhaltens einen ausführlichen
Bericht einfordern laſſen. Was haben da die guten Jlme-
nauer angerichtet!

Beim Kriegerfeſt erſchoſſen. Jn Rheine kam es nach
einem Kriegerfeſt zu einem Straßentumult, bei dem der Gen-
darm Schone, der den Streit hatte ſchlichten wollen, dabei
aber mit Steinen beworfen worden war, den Arbeiter Ungru
erſchoß. Der Getötete hat die Kriege von 1864, 66 und 70
mitgemacht und ſoll an dem Tumult ganz unbeteiligt geweſen
ſein. Der Gendarm ſchoß ohne beſtimmtes Ziel in die Volks
menge hinein.

Als Gouverneur für Kamerun ſoll an Stelle Puttkamers
der Legationsſekretär Gleim in Ausſicht genommen ſein.

Geſperrt wurde geſtern plötzlich die öſtreichiſche Grenze bei
Kattowitz für die Ausfuhr eines großen Teils von Lebensmitteln
und Futterfrüchten.

Eine Polizeiſchule ſoll auch in Halberſtadt errichtet werden.
Das Schulgeld für einen Kurſus ſoll 100 Mk. betragen und
von den Gemeinden aufzubringen ſein. Die Eröffnung der
Anſtalt ſoll Mitte Januar erfolgen. Durch den Unterricht ſoll
vermieden werden, daß die Beamten ſich Mißgriffe zu ſchulden
kommen laſſen. Das kann der Unterricht allein nicht be
wirken.

Ausland.
Oeſtreich. Ruſſiſche Deſerteure. Aus den ruſ

ſiſchen Garniſonen an der galiziſchen Grenze deſertieren ruſſiſche
Soldaten zu Hunderten nach Galizien, da ſich das Gerücht ver-
breitet hat, daß ein Teil dieſer Garniſonen demnächſt nach
Oſtaſien abrücken ſoll. Die galiziſchen Landwirte nehmen die
ruſſiſchen Deſerteure mit offenen Armen auf und verwenden
ſie zu Erntearbeitern. Jn den letzten Tagen hat eine Ab-
teilung von 27 Soldaten mit 2 Offizieren an der Spitze die
galiziſche Grenze überſchritten. Alle Deſerteure ſagen, daß ſie
nicht in die Mandſchurei gehen wollen, d die Truppen da-
ſelbſt hungern müſſen und den ſchrecklichſten Krankheiten aus-
geſeht ſind.

England. Der glänzende liberale Wahlſieg in Lamortſhire
gilt allgemein als weiterer Triumph der Freihandelspolitik.

England. Abrüſtung zur See. Auf Anfrage erklärte
im Oberhanuſe der erſte Lord der Admiralität Earl of Selborne,
England würde nicht zögern, ſich einer Bewegung anzuſchließen,
deren Ziel die Verminderung der Kriegsſchiffe der Nationen ſei.

Dänemark. Wegen Beleidigung des Zaren hat die ruſ
ſiſche Geſandtſchaft die Kopenhagener Zeitung Klokken 12 unter
Anklage ſtellen laſſen. Das genannte Blatt brachte eine Reihe
von Artikeln, die ſich beſonders gegen die Zuſtände in Finnland
richteten und die ruſſiſche Gewaltherrſchaft ſcharf verurteilten.

Spanien. Zum franzöſiſch-vatikaniſchen Konflikt
beobachten die ſpaniſchen Tagesblätter eine eigenartige Taktik,
indem ſie ſich jedes Kommentars enthalten! Nicht ſo die Be
völkerung, deren fortgeſchrittene Schichten allenthalben Proteſt
Verſammlungen veranſtalten und eine zielbewußte Los von
Rom- Bewegung organiſieren. So fand letzter Tage in
Corunna eine von mehr als 1000 Perſonen beſuchte Verſamm-
lung ſtatt, die Schließung der Klöſter und Verweiſung der
Mönche forderte! Die Ausführungen fanden lebhaften Beifall,
und es wurden Telegramme in die entlegenen Provinzen ent
ſandt, um zu gleichem Vorgehen aufzufordern.

Der Krieg in GOſtaſten.
Die ruſſiſche Flotte ſoll aus Port Arthur entkommen ſein-

Sechs ruſſiſchen Panzerſchiffen, vier Kreuzern und der Hälfte
der Torpedoboote wäre es nach einer Reutermeldung gelungen,
die japaniſche Flotte vor Port Arthur zu durchbrechen und
nach Tſchifu zu entweichen. Die Meldungen ſind noch unklar.
Beſtätigt ſich die Nachricht, ſo wäre das für Japan von großem
Nachteil, würde aber zugleich beweiſen, daß Rußland Port
Arthur aufgibt. Offiziell wird von Japan erklärt, die ge-
ſamten Verluſte Japans an Toten und Verwundeten betrügen
bisher vor Port Arthur 1800 Mann; die ruſſiſchen Behaup-
tungen von japaniſchen Verluſten in Höhe von 10 000-—30 000
Mann ſeien abſolut unwahr.

Sehr verſtimmt ſoll man in Japan ſein über die Haltung
der deutſchen Regierung. Beim 7 der fremden Attachés
in Potsdam ſoll Wilhem II. den japaniſchen Geſandten gänz-
lich ignoriert, mit dem ruſſiſchen dagegen ein längeres Geſpräch
geführt haben.

Ueber die Lage Kuropatkins werden heute wiederum die
widerſprechendſten Nachrichten laut. Sicher iſt, daß er ſich
ſehr bedrängt fühlt und mit einem weiteren Rückzug nach
Norden auf Mukden zu rechnet. Bei Mukden wird von den
Ruſſen fieberhaft an der Verſtärkung der Befeſtigungen ge
arbeitet. Daß die Japaner bereits zwiſchen Mukden und
dem Heere Kuropatkins ſtehen, ergibt ſich aus der PetersburgerMeldung, daß die Japaner ſüdlich von Mukden Brücken über
den Jaitiye herſtellen und eine ruſſiſche Bahnbrücke daſelbſt zu

z Soan tsblatt ver i ärztlichenricht von De erſten Arwee, ehe a gale von gräßlicher
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zuge des großherzoglichen



General Okn über ruſſiſche Grauſamkeiten.

Nach der Schlacht von Teliſſu oder, wie die Ruſſen ſie
nennen, Wafantien, hatte, wie berichtet, Don Jaime von
Bourbon, der als Kavallerie-Offizier in ruſſiſchen Dienſten
ſteht, vor ſeinem Abzuge von jenem Orte auf die Mauer des
dortigen Bahnhofsgebäudes die an die japaniſchen Truppen
beſehlshaber gerichtete Mitteilung niederſchreiben laſſen, daß er
Augenzeuge geweſen ſei, wie japaniſche Soldaten die Leichen
einzelner auf dem Schlachtfelde liegender Ruſſen verſtümmelt
hätten. Auf de lade hat General Oku am 5. Juli fol

twort erteilt:w. einem franzöſiſchen Blatte veröffentlichten Mittei-
lungen, die von öſtreichiſchen Blättern weiter verbreitet wur-
den, ſind reine Erfindungen. Sie ſchlagen der Wahrheit direkt
ins Geſicht und ſind dadauf berechnet, den guten Ruf unſrer
wohldisziplinierten Truppen zu beſudeln. Sie ſind ein nied-
riges und gemeines Mittel, das die Ruſſen anwenden, umdie von ihnen ſelbſt begangenen Barbareien zu verbergen

Was die Mitteilung des franzöſiſchen Blattes anbelangt, ſo
haben unfre Truppen am 12. Juni überhaupt nicht gefochten.
Nicht einmal Plänkeleien der Vorpoſten fanden ſtatt. Und
was die öſtreichiſchen Zeitungen betrifft, ſo iſt wahr, daß die
Ruſſen in der Schlacht vom 15. Juni unſre Toten und Ver-
wundeten empörend behandelt haben, daß aber auf unſrer
Seite keinerlei Vergeltung geübt worden iſt. Wir haben die
Verwundeten mit jeder möglichen Sorgfalt, ſo vieler Aufmerk-
ſamkeit behandelt, daß einzelne von ihnen uns unter Tränen
gedankt haben. Wir ſammelten die Leichen der Gefallenen,
beſtatteien ſie nach vorausgegangener ſorgfältiger Unterſuchung
unter Achtungsbezeugungen und verfuhren in keinem Falle
ſchlecht mit ihnen. Rollt man aber die Frage des barbariſchen
Verhaltens der Ruſſen auf, ſo will ich einige Beiſpiele dafür
anführen. Am 15. Juni wurden vier Mann eines aus ſechs
Leuten beſtehenden Doppelpoſtens von 15 Mann unmzingelt.
Nach kurzem Handgemenge waren jene vier getötet. Die Ruſ-
ſen durchſtachen den Leichen Augen und Mund, ſchlugen
ihnen die Bruſtkaſten ein, ſtahlen alles, was die Toten bei ſich
hatten, ſogar die Ordensauszeichnungen, die ſpäter im Beſitze
von Gefangenen vorgefunden wurden. Das iſt das bei ruſſi
ſchen Soldaten übliche Benehmen. Wir haben darüber beſon-
deren Bericht bisher nicht erſtattet, weil wir die Nutzloſigkeit
aller unſrer Beſchwerden eingeſehen haben. Am 27. Juni be-
obachtete der Geſreite Kobajaſchi einen Hügel, der vier Kilo-
meter nordöſtlich von Hönjoſchin liegt. Er bekam Feuer und
zog ſich in der Richtung auf Tſchingpehtſchi zurück. Als eine
Kugel in die Bruſt ihn vom Pferde geworfen hatte, kamen
bald darauf 20 ruſſiſche Armeedragoner herangeritten. Sie
verſtümmelten den Körper des inzwiſchen Verſchiedenen in
ſcheußlicher Weiſe; die Einzelheiten laſſen ſich nicht wieder-
geben. Eine Schwadron unſrer Reiter, die die Ruſſen an-
griff und verjagte, fand die Leiche in unſagbarer Weiſe ge-
ſchändet. Am 15. Mai ritt der Kavalleriſt Goto nach Jang-
liga'uen. Ein Schuß verwundete ihn an der rechten Schulter
und er ſtürzte vom Gaul. Er zog darauf ſeinen Säbel und
durchſtach ſich die Kehle. Jn dieſem Augenblick kamen die
Ruſſen heran, entriſſen dem Sterbenden die Waffe und ſpalte
ten ihm den Schädel bis auf die Naſe. Es könnten noch
zahlreiche derartige Beiſpiele aufgeführt werden. Von jetzt an
werden wir genau darüber berichten. Zu einer andern Art
von ſchündlichein Benehmen gehört das einer ruſſiſchen Reiter
abteilung bei Tafanſchin am 15. Juni. Als ſie von unſrer
Kavallerie hart gedrängt wurde, geriet ſie auf der Flucht in
das Feuer unſrer Jnfanterie. Darauf ſchwenkte ſie eine japa-
niſche Flagge und erreichte dadurch, daß die Jnfanterie nun
die eigene, die Ruſſen verfolgende Kavallerie zum Ziel nahm.
Den Ruſſen aber gelang es, unter dem Schutze der japani-
ſchen Fagge zu entkommen. Aehnlich war das Verhalten
einer ruſſiſchen Abteilung bei Huafungkan. Sie entfaltete die
veiße Flagge und benutzte die Sicherheit, die ihr dieſe ge-
währte, zum Zurückgehen. Als ſie dann auf dieſe Weiſe un-
beläſtigt einen Höhenkamm erreicht hatten, mochten ſie Front
und eröffneten ein Feuer auf unſre Leute. Es iſt natürlich,
daß ruſſiſche Soldaten, die die Vorſchriften der Ehre ſo weit
vergeſſen können, daß ſie ſich im Felde ſolcher Dinge ſchuldig
machen, auch nicht davor zurückſchrecken, grobe Lügen zu ver-
breiten, um den Ruf ihrer Gegner zu ſchädigen.“

Kriegsgericht der S. Diviſion.
Halle, 11. Auguſt.

Die verſchwundene Uhr. Der Unteroffizier Paul Krügel-
dorf vom hieſigen Art.-Reg. Nr. 75 wurde des Diebſtahls, be
gangen gegen einen Kameraden, beſchuldigt. Er ſoll dem Unter-
offizier Poppe eine Uhr mit goldener Kette, 72 M. wert, Ende
November v. J. in der Kaſerne entwendet haben. Als P. im
Monat Mai zufällig mit K. zuſammentraf, bemerkte er, daß K.
die ihm abhanden gekommene Kette trug und ſagte: „Du haſt
ja eine ſehr hübſche Uhrkette, die ſieht gerade ſo wie die meinige
aus.“ K. wurde etwas verlegen, ſagte: „Ach laß doch!“ und
verſuchte das Geſpräch auf ein anderes Thema zu lenken.
P. meldete darauf dem Wachtmeiſter, daß K. ſeine Kette und
jedenfalls auch die Uhr habe, infolgedeſſen letzterer nach der
Aufforderung Uhr und Kette anſtandslos herausgab. Der An
geklagte gab zunächſt an, er habe Uhr und Kette von einem
Mädchen im Lokale Preßlers Berg gelegentlich eines Tanz-
vergnügens geſchenkt bekommen. Dies ſtimmte jedoch mit denſpäter angeſtellten Ermittelungen nicht überein. Feſtgeſtellt

wurde allerdings, daß ein Fräulein Lina Otto eines Sountags
im Monat Mai, nachdem es mit dem Angeklagten in jenem
Lokale getanzt, eine im Sofa liegende Uhr mit Kette erblickt
und dem K. zugerufen hatte: „Da liegt ja eine Uhr, ſtecken Sie
dieſelbe ein.“ K. behauptet, dies ſei die Uhr mit Kette geweſen,
die ihm ſpäter vom Wachtmeiſter als Poppes Ejgentum ab-
genommen worden iſt. Davon, daß P. in der Kaſerne. bekannt
gegeben habe, es ſei ihm Uhr und Kette abhanden gekommen,
will K. nichts wiſſen. Wie die Uhr auf das Sofa hingelangt iſt,
wiſſe er nicht. Er habe ſich nicht des Diebſtahls ſondern
höchſtens der Unterſchlagung ſchuldig gemacht. Die Aunklage-
behörde hatte nämlich angenommen, K. habe Uhr mit Kette
geſtohlen und jenen Vorgang in Preßlers Berg abſichtlich herbei-
eführt, um nötigenfalls ſpäter eine Entſchuldigung zu haben.
nteroffizier Poppe weiß ſich nicht zu erinnern, wie Uhr und

Kette weggekommen iſt. Die Zeugin Otto, die den Angeklagten
am genannten Tage zum erſten Male geſehen hatte, bekundet,
K. auf Uhr und Kette aufmerkſam gemacht zu haben. Der An-
kläger erachtete Diebſtahl für vorliegend und beantragte vier
Wochen mittleren Arxeſt und Degradation. Der Verteidiger
des Angeklagten war ſo unliebenswürdig, das harmloſe Fräul.
Otto für das Geſchehnis mit verantwortlich zu machen. Das
Gericht erachtete dies jedoch als gänzlich ausgeſchloſſen. Es
ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß nicht Diebſtahl ſondern
nur Unterſchlagung vorliege und verurteilte den Angeklagten zu
14 Tagen Gefängnis und Degradation. Ein Mann der nicht
wiſſe, hieß es in der Urteilsbegründung, daß er gefundeneGegenſtände nicht ſo mir nichts dir nichts behalten dürfe, gehöre

nicht vor die F ront.

Ein Mißvergnügt ud in d des 18 jährigenUnteroffizi Züle Bau e rdt von

durch die ruffiſchen Soldaten beſchrieben Unteroffizierſchule in Weißenfels unter Aurlag e. Der junge
Mann ſoll unter ſeinen Kameraden in Be ung auf den

VorgeſetztenDienſt ſartgeſer Mißvergnügen erregt und ſeinen
Sergeant Pannewitz beleidigt haben. Jhm wird auch zur Laſt

elegt, daß er ſich ſchlecht geführt habe. Jntereſſant mit anzuren waren die Vorſtrafen, die der Angeklagte erhalten hat.

er Angeklagte war u. a. disziplinariſch belangt worden,
weil er das Wachstum ſeiner Fingernägel nichtbeobachtet hat'. ch B.

u t er ſich vergangen, „weil erZeitz durch ſchlechten atira an den
ag gelegt hat.“ Die Erregung des Mißvergnügens wurde

darin erblickt, daß der Angeklagte ſeine Kameraden
hatte, im Dienſt nachläſſig zu ſein. Sie ſollten bei den Uebungen
nicht ſo laufen und es wie er machen. Wenn er erſt mit 3, 5,
7 und 12 Tagen Arreſt vorbeſtraft ſei, werde er von dem Haupt-
mann ſchon entlaſſen werden und dann gehe er zur bayriſchenArmee über; er könne ſich das ſchon leiſten Ferner hatte B.

einmal geſagt, die Kameraden ſollten doch nicht ſo „pfriemen“,
das heißt nicht ſo ſchnell arbeiten. Anklage wegen verleumde-
riſcher Beleidigung war deshalb erhoben worden, weil B. an
geblich der Wahrheit zuwider bei der Vorunterſuchung an
gegeben hatte, ſein Vorgeſetzter, Sergeant Pannewitz, habe ihm
gelegentlich einmal den Rat erteilt, er möchte ſich doch einen
Strick kaufen, bezahlen wolle er denſelben gern. Der An-

efklagte behauptete, daß Sergeant V. jene Aeußerung getan
abe, als er, B., von einer Arreſtſtrafe gekommen ſei. P. habe

damals geſagt: „Bleiben Sie nur dort, wo Sie hergekommen
ſind und tun Sie mir den einzigen Gefallen und kaufen Sie
ſich einen Strick; ich will denſelben gern bezahlen.“ Seine
Kameraden zur Rachläſſi keit aufgefordert zu haben, ſtellt der
Angeklagte ebenfalls in Abrede; er habe nur eines Tages ge

des Dienſtes, als man u ausgelacht habe, geſagt:
„Kameraden lauft doch nicht ſo ſcharf.“ Sergeant P. bezeichnet
den Angefklagten als einen ſchlechten Mann Zeuge kann aber
nicht in Abrede ſtellen, dem Angeklagten einmal den Rat erteilt
zu haben, er möchte ſich einen Strick kaufen 2e. Der Sergeant
wird wegen Befangenheit nicht vereidigt, nachdem er auf einige
Fragen die Auskunft verweigert hatte. Der Ankläger ließ
hierauf bezüglich der angeblich verleumderiſchen Beleidigung
die Anklage fallen und beantragte gegen B. nur wegen Er-
regung von Mißvergnügen 3 Wochen ſtrengen Arreſt. Das
Urteil lautete auf 14 Tage ſtrengen Arreſt.

7Parteinachridhten.
Das Jnternationale Bureau verſendet zum Amſter-

damer Kongreß die Mitteilung, daß der Kongreß Sonntag vor-
mittag 10 Uhr eröffnet werden wird, worauf die Zuſammen-
künfte der einzelnen Nationen ſtattfinden. Sonntag abend
erfolgt die Begrüßung der Gäſte. Der Schluß des Kongreſſes
iſt auf Sonnabend, den 20. Auguſt, mittags, feſtgeſetzt. Die
von den verſchiedenen Ländern eingereichten Anträge und Re-
ſolutionen mit Begründungen füllen ein Heft von 156 Seiten
Stärke.

Zum VBVremer Parteitage nahmen die Genoſſen des
Saarreviers in einer Parteiverſammlung in St. Johann fol-
gende Reſolution an:

„Die öffentliche Parteiverſammlung des Saarreviers erwartet
vom Bremer Parteitage intenſive, praktiſche Arbeit in Bezug
auf taktiſche und organiſatoriſche Fragen. Jnsbeſondere ſpricht
ſie die Hoffnung aus, daß die Sozialpolitik eingehend gewürdigt
wird und perſönliche Auseinanderſetzungen der Art und in dem
Umfange, wie dies auf dem Dresdener Parteitage der Fall war,
vermieden werden, da ſie der Würde der Partei nicht entſprechen
und von unſeren Gegnern in rückſtändigen Gebieten in der er-
folgreichſten Weiſe gegen uns ausgenützt werden.“

Genoſſe Schippel ſpricht ſich in dem geſtern veröffentlichten
Schlußartikel in der Chemnitzer Volksſtimme mit aller nur
erwünſchten Deutlichkeit gegen die Agrarzölle aus und führt
Stellen aus ſeinem Buche über die Handelspolitik als Beweis
dafür an, daß er niemals die Meinung vertreten hat, die Zölle
ſeien eine für unſere Partei zuläſſige oder gar empfehlenswerte
Art des Agrarſchutzes. Wir kommen auf den Artikel zurück.

Auch der Kreis Kaſſel-Melſungen hat auf dem Kreis-
tage beſchloſſen, ſich eine einheitliche Organiſation zu geben.

Der Parteitag von Lille (Frankreich) wurde durch einen
impoſanten Straßenumzug eingeleitet, auf den dann die
Vorverſammlung folgte. Eine Kommiſſion wurde ernannt,
welche Sympathie- Adreſſen für die ruſſiſchen Genoſſen, für die
von den Unternehmern zu Cluſes erſchoſſenen Arbeiter u. a. m.
entwerfen ſoll.

Die Diskuſſion über die Tagesordnung des Amſterdamer
Kongreſſes führte zur Annahme der Dresdener Parteitags-
Reſolution der deutſchen Genoſſen, welche jede Beteiligung der
Sozialdemokratie an der bürgerlichen Regierung ablehnt.

An die Punkte Kolonialpolitik, Einwanderung und Aus-
wanderung, Generalſtreik knüpften ſich lebhafte Diskuſſionen,
deren Koſten von Vaillant, Delory, Chauvin, Dubreuilh, Lafont
und anderen (im ganzen über 20 Rednern beſtritten wurden.
Ein Telegramm von Plechanoff gab der ſozialiſtiſchen Solidarität
Ausdruck und erklärte mit Hinblick auf das letzte ruſſiſche Atten
tat, daß unſer Kampf nicht den Perſonen ſondern dem Syſtem
gelte

Gewerßſchaftliches.
250 Bauſchloffer und Schmiede befinden ſich in Breslau

in Streik. Die Breslauer Polizei machte es ſofort „ſo“. Dem
Leiter des Streiks, Genoſſen Schlegel, wurde auf der Wache
erklärt, wenn er ſich noch einmal in der Gräbſchenerſtraße
ſehen laſſe, würde er verhaftet und eingeſperrt.

Berliner Laterneuwärter Verein. Die bisher dem
„Verbande der ſtädtiſchen Arbeiter“ angeſchloſſenen Laternen-
wärter haben ſich von dieſem abgezweigt und eine Lokalorgani-
ſation, „Verein der ſtädtiſchen Laternenwärter Berlins“, ge-
gründet. Der Grund der Lostrennung vom „Verbande“ iſt in
der ſeitens des letzteren beſchloſſenen Beitragserhöhung zu
ſuchen, welche die Laternenwärter bei ihrem geringen Verdienſt

2,30 2,50, 2,70 Mk Tagelohn nicht leiſten zu können
glaubten.

Der Formerſtreik bei Schwartzkopff dauert fort, jedoch
iſt die Ausſperrung nur erſt zu einem Drittel durchgeführt. Ein
Verſtändigungsvorſchlag der Firma wurde durch den Beſchluß
zurückgewieſen: Der Verſuch der Firma Schwartzkopf, durch
Verhandlung einen für beide Teile annehmbaren Frieden zu
ſchaffen, iſt nicht ernſt geweſen, da die Firma keine Garantie
für ihre Verſprechen übernehmen wollte.

Jm Bremer Baugewerbe iſt ein Einigungsverſuch des
Gewerberichters Dr. Meyer geſcheitert. Die Vertreter der
Arbeitnehmer erklärten ſich zu Konzeſſionen bereit. So wollten
ſie ihre Forderung der ſofortigen Erhöhung des Stundenlohnes
von 60 auf 65 Pfg. dahin mildern, daß bis zum 1. April
1905 zu den jetzigen Lohnſätzen weiter gearbeitet ſollte, dann
ſollte eine Erhöhung des Stundenlohnes um Pfg. und
am 1. April 1906 eine abermalige Erhöhung um 2 Pfg.
eintreten. Die Vertreter der Arbeitgeber lehnten dies Angebot
ab, und verlangten, daß bis zum Jahre 1906 überhaupt
keine Lohnerhöhung Platz greifen ſollte. Natürlich lehnten
die Vertreter der Arbeitnehmer dieſe Zumutung rundweg ab

Ferner ſcheiterte die Einigung an der Halsſtarrigleit der
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Umernehmer bezügtich der Punkte 10, 11 und 12 der „Be
ftimmungen“. Es ſind dies die eigentlichen Scharfmacher

beſtimmungen. Sie heißen:
10. Diejenigen Geſellen, welche ohne Einwilligung des

Arbeitgebers den 1. Mai, ſofern derſelbe auf einen Werktag
fällt, feiern, ſind zu entlaſſen und dürfen innerhalb vierzehn

Tagen nicht wieder eingeſtellt werden. 11. Das Kon
trollieren von Bauten, Verteilen von Flugblättern u. dergl.
von nicht auf der Bauſtelle beſchäftigten Perſonen iſt ver-
boten und wird als Hausfriedensbruch verfolgt
werden. 12. Das Agitieren für Vereinszwecke ſowie das
deſſen iſt auf den Bauten und Arbeitsplätzen
verboten.

Vermiſchtes.
Typhusepidemien. Jn Vollpriehauſen bei Göttingen

wurden 49 Typhusfälle amtlich gemeldet, von denen mehrere
tödlich verliefen. In Saargemünd iſt der Typhus aus
Ehrowen. Die Zahl der Erkrankungen beläuft ſich der

aarg. Ztg. zufolge auf 35 bis 40. Die Hamburger Poli-
zeibehörde ſtellt gegenüber den neuerdings aufgetretenen falſchen
Gerüchten amtlich feſt, daß in Hamburg kein Cholerafall
vorgekommen iſt.

t.r Der am Moſerboden beſchäftigte Bauarbeiter
Umberto Dorigo iſt beim Edelweißpflücken auf dem Kaiſerſtein
über eine 190 m hohe Felswand abgeſtürzt und war ſofort tot.
Die Leiche wurde geborgen.

Brand im P tpragem Der Byrwagen des Perſonen
wagens Wien-Paſſau geriet bei der Station Kemelbach
wahrſcheinlich durch Selbſtentzündung eines Poſtkollis mit
ſche dem Jnhalt in Brand. Jm Waggon befanden ſich100 Voſtſtücke, von denen etwa die Hälfte gänzlich verbrannten

und die andern beſchädigt wurden. Das z konnte endlich
deutendegebſcht werden, doch iſt der Schaden ein r. BVerletzt

wurde niemand.

Letzte Nachrichten.
Krieg in GOſtaſten.

Tſchifu, 12. Aug. Das ruſſiſche Port Arthur Geſchwader
iſt auf der Höhe von Pſuſchina geſehen worden. Es befindet ſich
auf der Flucht nach Wladiwoſtok.

Tokio, 12. Auguſt. Nach hier eingetroffenen Meldungen
iſt ein großer Teil des ruſſiſchen Port Arthur- Geſchwaders ent
kommen. Wo dieſe Schiffe ſich jetzt befinden, iſt bisher un
bekannt. Die ganze japaniſche Handelsſchiffahrt iſt deswegen
bis auf weiteres eingeſtellt worden.

Tſchifu, 12. Auguſt. Die Port Arthur-Flotte wählte den
Mittwoch zu ihrem Ausfall, weil die Beſatzung der japaniſchen
Schiffe infolge des Bombardements an den letzten beiden Tagen
jedenfalls ermüdet war.

Tokio, 12. Aug. Die Kriegsausgaben ſeit Beginn des
Krieges belaufen ſich bis zum 1. Juli auf 400 Millionen Mark.

Krimmitſchau. Am Donnerstag vormittag
wurde durch einen Gerichtsbeamten im Textilarbeiter-
bureau gemeldet daß die Freilaſſung der Genoſſen
Hecht und Stellung einer Kautionin Höhe von 20000 M. erfolgen werde.

Berlin, 12. Aug. Der Vorſitzende der Königsberger Straf-
kammer hat ein Strafverfahren gegen Unbekannt wegen einer
im Vorwärts gemachten Mitteilung über die Zuſammenſetzung
der Strafkammer eingeleitet und den Redakteur Büttner vom
Vorwärts geſtern zum Amtsgericht beſtellt, um ihn als Zeugen
zu vernehmen. Da Büttner jegliche Auskunft verweigerte, wurde
vom Amtsrichter eine Strafe von 20 Mk. verhängt. Ein neuer
Termin iſt auf den 30. Auguſt angeſetzt worden.

Wilhelmshaven, 12. Auguſt. Jm oldenburgiſchen Landtags
wahlkreiſe Rüſtringen hat die geſtrige Wahlmännerwahl eine
ſozialdemokratiſche Mehrheit ergeben.

Wien, 12. Auguſt. Wie aus Belgrad gemeldet wird, findet
am 17. Auguſt die Verſteigerung der Jacht der Königin Draga,
die im Sava-Winterhafen vor Anker liegt, ſtatt, und zwar durch
die ſerbiſche Dampfſchiffahrts geſellſchaft. Der ausgerufene Preis
beträgt 40000 M. in Gold.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 11. Auguſt.

Aufgeboten: Lackierer Herrmann und Wilhelmine John
(Gabelsbergerſtr. 2 u. Langeſtr. 4). Muſikmeifter Gregorius u.
Emilie Aengenheyſter (Kirn). Reſtaurateur Hollſtein u. Laura
Kerſten (Roßleben u. Querfurt).

Eheſchließungen: Drogiſt John und Gertrud Gießmann
Burgſtr. 18, u. Talamtſtr. 8). Bierverleger Albrecht u. Friederike
Damski Böllbergerweg 23).
Geboren: Fabrikanten Kroppenſtädt S. (Friedrichſtr. 56).

Rangierer Reiße S. (Meckelſtr. 15). Kupferſchmied Maiſel S,
Landsbergerſtr. 6). Ingenieur Matthäi S. (Crondorferſtr. 12).
Eiſendreher Rauchfuß T. (Lerchenfeldſtr. 4. Fleiſchermeiſter
Rühlemann T. (Frieſenſtr. 15).
Geſtorben: Schuhmacher Hellwig, 73 J. (Klinik). Maurer

Kunze, 70 J. Siechenhausſtiftung. Schuhmachers Geſe T.,
3 J (Klinik). Reſtaurateurs Borreyer T., 4 Mon. (An der
Schwemme 2). Schmieds Döpelheuer T. 1 Mon. Bäcker
ſtraße 6). Arbeiters Heinrich T., 1 Mon. (Taubenſtr. 16). Ar
beiters Böhme S., 5 Mon. (Bäckerſtr. 9. Arbeiters Treff S.,
7, Mon. (Saalberg 23). S Brauer, 68 J. (Spitze 37).
Arbeiters Aehle S., 3 Mon. Torſtr. 21). Bierfahrers Werner
Tochter, 2 J. (Klinih).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 11. Auguft.
Geboren: Eiſendreher Rückert S. Reilſtr. 43).

Pfaffe T. (Händelſtr. 29). Bergarbeiter Thielicke T.
ſtraße 22). Stellmacher Jenke T. (Kurfürſtenſtr. 79).

Geſtorben: Rohrlegers Schumann T., 4 Mon. (Advokaten-
weg 30). Malers Herrmann S., 1 Mon. (Seebenerſtr. 39).
Emma Kühne, 16 J., (Hohenzollernſtr. 34). Schloſſers Mähler
Sohn, 6 Mon. (Ludw. Wuchererſtr. 63). Arbeiters Kemnitz S.,
7 Mon. (Oppinerſtr. 4). Poſtboten Zimmermann S., 3 Mon.
Ceſſingſtr. 10). Dachdeckers Krüger aus Cönnern S., 2 J.

Rentier
(Körner-

(Diakoniſſenhaus).
wwanaaaaaaaaaawtrrae2auwaaeooaaananeeaeee

Quittung.
Für Parteizwecke:

von G. aus E. 0.60 M.

ZJ Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

GSeöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachnittag geſchlogen.



Fernrut 378.

Freitag

Sonnabend

Honniag.

Normalhemden

Macco-Unterhosen
Garnituren Serviteurs u. Manschetten en 759 er. an

Mützen f. Knaben von 25 pt. an.
Hüte f. Herren von an.
Hüte f. Knaben von 89 t an.
Weisseo Vorhemden on [8 t. a.
Schwarze Vorhemden von 35 pt. an.

Stehkragen s s von 65 t. an.
Hosenträger f. Herren von 33 pr. an.
Hosenträger f. Knaben ron 8 pr. av.
Krawatten z. Aussuchen ven [O re an.
Bar chent 2 mm ausreichend f. 1 Jacke 78 Pf.

3 m gestr. Barchent aiene Muster 89 r
für ein Männerhemd

120 em vreites SChürzenzeug er 64 r
schöme Streifen

Grosser Bettbezug mit 2 Kiesen 2
Betttücher ch Dowlas 160/200

frauen-Barchent-Hemd 98 r
Männer-Barchent-Hemd r arg M
Velour-Unterrock gesweitt,

schwere Qualität, volle Weite

Taschentücher i Dtad. 65 pt. an.

pold Nus

Extra Angebot

von 75 Pf. an.

von 95 Pf. an.

WVaron h. a u
Hamburger Engros- Lager

kür den

J beiter- Stand

e

Reine Molkereibutter e. 98 r

Zuckerhonig pta. 25 pr
fetter Speck pta. 54 r
Knackwurst pra. 78 vt.
Rot- u. Leberwurst es. 38 r

Kakao pta. 90 pr.
Haferkakao sehr preiswert Pfd. 75 Pf.

Schweizerkäse pa. 68 pr.
Kaffee vorzügl. im Geschmack Pfd. 70 er.

Roggenmehl 10 pra. 95 pr.

Weizenmehl s pea. 60 pt.
Reis epr schön pra. 13 t
Schmiersseife pr. I7 r
Hafergrütze rta 15 r
Buchweizengrütze pra. 15 pr.

Blockschokolade gar rein Pra. 58 pt.

5b

Freitag

Honnabenä

Honniag.

frauen-Strümpfe gestrickt paar 45 t. an.

Kosetts aus haltbarem PDrell von 55 Pf. an.

Männer-Schürzen un 6 er
Frauen-Schürzen 52 t. an
frauen-Blusen von 95 pt. an
Unterröcke von M. an.
Kleiderröcke von an.
Hauskleider von Z. n
Eisenbettstellen re von 87 an.
1 Oberbett, Unterbett, 2 Kissen en [2 22.

Portièrenstoff Meter von 25 Pf. an.

Strohsäcke getreitt von 90 et an.
Waffelbettdecken von
Schlafdecken von an
Läuferstoffe weter von 20 r. 22
Wachstuchreste von [5 pt. an
Herren-Zugstiefel ron J
Herren-Schnürstiefel von 472 an
Herren-Segeltuchschuhe za 2 a
Herren-Pantoffeln zum Aussuehen von 25 t. a3

Damen Schnür- u, Knopfstiefel von J. 28

Damen-Spangenschuhe ar v. 2 n
Gurken gross und lang Stück S P. Damen -Spangenschuhe rot Von Z M. an.

er e n Damen-leder-Strassensehuhe. en 2 amit Pompon, rot u. schwarz

Baron ne h. en n Z2ee-w S S Damen-Segeltuchstiefel en J n
Frauen-Strümpfe Paar 16 Pf. an. grau, mit eleganter roter u. brauner Kappe
frauen-Strümpfe raar 33 pt. an. Damen-Pantoffeln zum Aussuenen von 29 t. am.

Kaffee u, Zuckerbüchs, st. 19 re Kaffeebecher ar. st. 9 r LDöringseife 14 er Waschbürstoen 2 [9 r
Kaffeefläsehehen s 22 r

Auf alle Arkihel onne Ausnahme Fabati-Marhen!
Verlag ind ſt die. ſerate derartworiiich: Rug u. groß. Dnt der Haleſchen Senohenſhafts Buchdraserei S. S. m. d. H) Hals a S.

Satz Schüsseln e temig weiss 2 Pr. Putz- und Wiehskasten 20 r Vitragen-Einriehtungen 33 r

Kaffeelöffel e st. De Schaffnerkrüge nan 23 r Kleiderbürsten (4 re Wasserflasche an ous 12 r
Esslöffel a st. I0 r. Kaffeekannen zuane 42 ver Schuhdürsten Boreten 20 et Bierdecher er 20 er
Küehenmesso st. Arr Wasehpulver raer I r Auftragbürston stäer ver kinmachetöpfe 14 r
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Halle und Saalkreis.
Halle, 12. Auguſt.

Drei Kreistage
m Verbreitungsbezirk des Volksblattes finden nächſten
Sonntag ſtatt. Der Kreistag des Saalkreiſes tagt in
Halle, der des Wittenberger in Wittenberg und der des
Torgauer Kreiſes in Torgau. Die Tagesordnung beſchäftigt
ſich in der Hauptſache mit der beſſeren Ausgeſtaltung der
Organiſation, um ein feſteres Gefüge dem sParteikörper in den
einzelnen Wahlkreiſen zu geben. Solche Tagesordnungspunkte
mag man wenig intereſſant finden, ſie ſind aber nichtsdeſto-

ger von außerordentlicher Bedeutung für die Entwicklung
der Partei. Jn zäher Kleinarbeit und durch unabläſſige Agi-

tation muß ſich unſere Partei auch in den kleinſten Orten einen
feſten Stamm von Genoſſen heranbilden, die es auf ſich
nehmen, die Forderungen und Ziele unſerer Partei in weitere
Kreiſe zu tragen. Können wir dieſes Syſtem überall durch-
ſetzen, dann iſt die Grundlage für ein erfolgreiches Wirken ge-
geben. Jn dieſem Sinne müſſen auch die Beratungen gepflogen
werden.

Der Kreistag des Saalkreiſes findet im Weißen Roß ſtatt.
Eine zahlreiche Beteiligung der Halleſchen Genoſſen iſt erwünſcht.

Wir und die anderen.
Der Kriegerverband des Saal und Stadtkreiſes begeht am

nächſten Sonntag das Feſt des 25 jährigen Beſtehens. Wie
wir den Ankündigungen der Preſſe entnehmen, iſt den Krieger-
vereinlern am Sonntag nachmittag die Peißnitz voll zur
Verfügung geſtellt worden.

Als die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft ſeinerzeit das Ge-
ſuch an den Magiſtrat richtete, ihr an einem Sonntage diePeißnitz zu überlaſſen antwortete dieſer: An einem Sonntage

kann die Peißnitz privaten Körperſchaften nicht überlaſſen
werden.

Es geht alles zu machen. Vorausſetzung iſt natürlich gute
Geſinnung! Jm Staatsintereſſe erhält dieſe ſicher die ent-
ſprechende Belohnung.

Unſer Freibad.
Man ſchreibt uns: Jn einem Artikel der Nr. 186 des Volks

blattes wird hauptſächlich das Verhalten des Bademeiſters,
reſp. das ſeines Neffen den Kindern gegenüber kritiſiert, und
das mit Recht. Jedoch auch in anderer Beziehung herrſchen
in „unſerem Freibad“ ſo kraſſe Mißſtände, daß man ſchon ein
großer Badefreund ſein muß, wenn es einem nicht verekelt
wird, dorthin zu gehen. Der Auskleideraum, der beſonders
bei heftigem Luftzug von den früh morgens Badenden ſtark
benutzt wird, ſowie auch die gelegten Bohlen km Freien zum
Draufſtehen beim An- und Auskleiden ſtarren vor Schmutz,
und auch vor Ungeziefer iſt niemand ſicher. Niemand kümmert
ſich darumt. Kein Beſen wird während der ganzen Saiſon
angerührt, noch viel weniger einmal geſcheuert. Komiſch wirkt
es und reizt zu einem gewiſſen Galgenhumor, zu ſehen, wie
die Badegäſte im Hemde die verſchiedenartigſten Stellungen
einnehmen und ſich beinahe die Glieder verrenken, um nur
ihre Füße einigermaßen von dem umherliegenden Schmutz ge-
reinigt in die Strümpfe zu bringen. Da liegen umher im
trauten Verein: alte und neue Papierſetzen, elelhaft ſchenutzige
Strümpfe reſp. alte Stiefel, die ein beſonders „feiner“ Bade-
gaſt zurückgelaſſen, zerriſſene Taſchentücher, abgeſetzte Bade-
hoſen, ein Hemdärmel, alte Kämme in ekelhaſtein Zuſtande
und dergleichen ſchöne Sachen mehr. Ja, könnten denn da nicht
in einem ſolchen Jnſtitut, welches ſo ſtark frequentiert wird,
noch einige Mark zur Reinhaltung angewendet werden Oder
ſollen die Badegäſte zuſammenſteuern, einen Beſen kaufen und
abwechſelnd die Reinigung übernehmen Und nun der Bade-
meiſter Früh kurz vor 6 Uhr ſtehen die Badegäſte je nach
der Witterung in größerer oder kleinerer Zahl vor der Feſtung
und harren der Uebergabe. Da pfeifen von allen Seiten die
Fabrikpfeifen 6 Uhr. Die Eifrigſten, weil ſie müſſen, denn um
7 Uhr ſollen ſie im Geſchäft ſein, eilen hinein. Doch: „Es
hat noch nicht geſchlagen,“ herrſcht ſie der Allgewaltige an.
Ein andermal hat es wieder wohl geſchlagen, jedoch noch nicht
gepfiffen. Wehe erſt demjenigen, der eine halbe Minute vor-
dem es wagt, die Feſtung zu betreten, ſchneller wie er ge

e.

er

en
Der Regierungsrat auf der Arbeitſuche. Aus dem von

uns bereits beſprochenen Buche des badiſchen Regierungsrats
Kolb, der nach Amerika ging, um als Arbeiter die Verhältniſſe
der Arbeiter zu ſtudieren, entnehmen wir die folgenden Mit-
teilungen von ſeiner Arbeitsſuche:

Bei einem Verſuche, Arbeit in Chikago zu erhalten, wandte
er ſich zunächſt an das deutſche Konjulat. Dort gab man
ihm den Rat, ſich an die Deutſche Geſellſchaft zu wenden.

Seinen Namen, Stand oder Herkunft wollte man nicht
nur wurde er gefragt: „Sie ſind wohl Militär ge-

illeton.Kleines

weſen?“
Auf dieſe Frage war Kolb nicht gefaßt, und ans Lügen

noch nicht gewöhnt, platzte er mit der Wahrheit heraus: „Nein,
bloß Reſerveoffizier.“

„So ſo“, verſetzte der Beamte im Konſulat, „na, du beydi-
ten Sie nur den Kopf oben, und verlieren Sie den Mut
nicht, auch wenn Sie zuerſt Enttäuſchungen erleben ſollten.

Tag für Tag hat Kolb Wochen hindurch ſich vergeblich be-
müht, Arbeit zu finden. Die Deutſche Geſellſchaft verſchaffte
ihm nicht Arbeit, ebenſowenig glückte der Verſüch, durch das

der Stellen- Angebote der Abendpoſt Arbeit zu
inden.

Es kamen Augenblicke“, ſchreibt Kolb, „wo ichäußerſt unbrauchbares Subjekt vorkam. Zu anderen Stunden,
wenn ich wieder weniger peſſimiſtiſch in die Zukunſt ſchaute,

kelten ehrgeizige Träume mir die Ausſicht vor auf baldige
nſtellung als Hausknecht oder Bäckerwagenkutſcher.“
Nur ein allereinziges Mal trat der Fall ein, daß man an

einem Platz ernſtlich willens war, ihn anzunehmen. Aber da
war Kolb es, der zurückzuckte. Ausgeſchrieben war eine Por-
tierſtelle in einem Wirtshaus. Kolb ſchien der „Madam“, die

mit kritiſchen Blicken muſterte, zu Efglen, er ſollte drei
ollars die Woche erhalten und freies Eſſen. Der Mann an

der Bar eröffnete ihm noch weitere Einkünſte, wenn er ſich
mit den in dem Wirtshaus verkehrenden Damen zu ſtellen
wiſſe. ger verſuchte Kolb durch die Vermittlung von
Agenturen Arbeit erhalten. Der halber ging er
gleich zu vieren.
je einen Dollar ab, an einer

an notierte ſeine Adreſſe und nahm ihm

einen Monat lang auf der Kandidatenliſte der Agenten.

mir als

Stelle zwei. Darauf endet
M

kommen, iſt er wieder vor dem Tore. Die Behandlung
einfach eine korporalmäßige, jedoch im alten Stil, ohne
ſchwerdeweg. Wir hoffen, daß auch dieſe Anregungen
Klagen in der Oeffentlichkeit mehr helfen, als

iſt
Be
und

andere Wege.

Was von einem Arbeiter verlangt wird,
darüber gibt eine Zuſchrift an uns ein ergreifendes Bild:

Jm Nachſtehenden möchte ich einiges zur Agitation unter
den Fabrikarbeitern geben, und zwar betrifft es ein bekanntes
Etabliſſement, nämlich das Halleſche Röhrenwerk. Jch
ſelbſt kenne die Lage der Fabrikarbeiter nicht weiter. Da ich
nicht in dieſer Branche beſchäftigt bin. Aber was ich erſt
kürzlich wieder aus dem Munde eines auf dem Halleſchen
Röhrenwerk beſchäftigten Fabrikarbeiters hören mußte, das ſetzt
allem anderen die Krone auf.

Kommt der Betreffende abends gegen 6 Uhr nach Hauſe,
ſchlingt einige Biſſen in voller Haſt hinunter und raſt wieder
fort. Zu meinem Erſtaunen mußte ich erfahren, daß ſelbiger
wieder bis zum nächſten Abend 6 Uhr arbeiten
muß; alſo: gearbeitet von früh 6 bis abends 6 eine kleine
Pauſe und weiter geht's bis zum nächſten Tag abends
6 Uhr; mithin 36 Stunden hintereinander. Und
was muß dort für Arbeit geleiſtet werden? Wenn man be-
denkt, daß ein Menſch, der ſchon 10 Stunden hintereinander
vor dem Feuer ſtehen und auf das glühende Eiſen ſchlagen
muß, noch Luſt haben ſoll, weitere 24 Stunden ohne Schlaf
und einige Stunden Erholung auf ſich zu nehmen, ſo erregt
es Verwunderung, daß ſich die Arbeiter noch zu ſolcher brutaler
Ausbeurung hergeben. Und wie iſt denn der Lohn Ganze
28 Pf. wird da pro Stunde bezahlt. Aufſchlag für Ueber-
ſtunden oder Nachtſtunden gibt es nicht, es wird nur die zurück-
gelegte Stundenleiſtung bezahlt. Was muß das für ein Genuß
ſein angeſichts der jetzt herrſchenden Temperatur? Hier er-
niedrigt ſich der Menſch noch unter das Tier; denn welches

Tier iſt im ſtande, 36 Stunden hintereinander eine ſchwere
Arbeit zu verrichten? Jſt es nicht geradezu himmelſchreiend,
wenn man hören mutz, es haben ſchon verſchiedene Arbeiter
mehrere Male in einer Woche 36 Stunden hinter-
einander gearbeitet? Jſt denn niemand auf dem Hall.
Röhrenwerk organiſiert, der dieſe geradezu himmelſchreienden

Zuſtände einmal an die Oeffentlichkeit bringen kann Iſt
denn dem Fabrikarbeiter Verband von dieſen traurigen Zu-

ſtänden noch nichts bekannt geworden Auch könnte der
Fabrikarbeiter Verband eine Eingabe an den Gewerbe Jn-
ſpektor veranlaſſen, denn ſo etwas iſt meines Wiſſens nicht
zuläſſig. Den Arbeitern auf dem Röhrenwerk aber muß zu-
gerufen werden: Organiſiert Euch, denn nur eine ſtarke
Organiſation kann dieſen Mißſtänden abhelfen.

Wir haben dieſen trefflichen Worten nichts hinzuzufügen.

Nicht unterſchreiben ſondern einfach die Tür weiſen.
Alljährlich werden Tauſende von Arbeiterfrauen durch auf-

dringliche Reiſende geſchädigt, indem dieſe Reiſenden, die in
Bildern oder Büchern Geſchäfte machen, die Frauen beſchwatzen
und ihnen elenden Schund für teueres Geld aufhängen. Wir
warnen fortwährend vor dieſen Reiſenden und vor allen Dingen
davor, einen Beſtellzettel zu unterſchreiben. Die Unterſchrift
verpflichtet zur Abnahme irgend eines Gegenſtandes,
der oft gar nicht gebraucht wird, meiſt viel zu teuer bezahlt
werden muß uſw. Mit einem derartigen Falle hatte ſich kürz-
lich in letzter Jnſtanz der Strafſenat des ſächſiſchen Ober-
landesgerichts zu beſchäftigen. Ein Proviſionsreiſender aus
Leipzig, der für eine Buchhandlung tätig iſt, hatte am
17. April auf einer Geſchäftstour die Frau eines Poſtaſſiſtenten
aufgeſucht und zum Kaufe eines Werkes zu bewegen geſucht.
Die Frau erklärte indeſſen, daß ſie ohne das Einverſtändnis
ihres Mannes das Buch nicht kaufen dürfe. Darauf erklärte
ſich der Reiſende bereit, ihr das Werk auf 14 Tage zur Be-
ſichtigung zu überlaſſen, und legte ihr zu dieſem Zwecke einen
vorgedruckten Beſtellzettel vor, den die Frau unterſchreiben
ſollte. Dieſe ſchrieb auch ihren Namen darunter in dem
Glauben, es handle ſich um eine Beſtellung zur Anſicht. Tat-
ſächlich trug der Zettel aber oben den Vermerk „Beſtellung zum

Kauf“, den aber der Reiſende, während die
Frau unterſchrieb, vorſichts halber mit
den Fingern bedeckte. Sein Vorteil waren 5 Mk.

TTF R e tim Laufe dieſer Zeit von ſich
Eishzcken und -aufladen,

h en
ein einziger von ihnen ließ

Es wurde

er ab.
In dieſer Zeit machle er Bekanntſchaft mit einem ſtellen-

loſen deuiſchen Kellner, der ſich bemühte, ihm Arbeit zu ver-
ſchaſſen. Für einen Abend glückte es auch wirklich ihn unter
zubringen auf einem Bankett eines vornehmen Turnvereins,
freilich nicht als Kellner ſondern als richtiger „Omnibus“,
der die Aufgabe hbatte, die gebrauchten Teller, Beſtecke und
Gläſer in die Spülküche zu tragen. Als Lohn wurden ihm
14 Dollars ausgezahlt, „das erſte Geld, welches ich mit mei-
ner Hände Arbeit verdiente.“

Schließlich erklärte Kolb ſeinem Herbergsvater, daß er kein
Geld mehr habe, um pränumerando das Logis zu bezahlen.
Er fragte den Wirt, ob er ihn auch ſo behalten werde. End-
lich müſſe er ja doch wohl Arbeit finden. Der Wirt machte
nicht gerade ein vergnügtes Geſicht, aber ſeinen perſönlichen
Bemühungen gelang es in wenigen Tagen, was Lolv ſo
lange vergeblich verſucht hatte: dieſer wurde in der Flaſchen-
abtei ung einer Brauerei untergebracht. Hier mußte er mit
Bierfäſſern und ſchweren Flaſchenkiſten hantieren, ſo daß
ſchon nach acht Tagen ſeine Hände mit blutigen Schründen
und Riſſen bedeckt waren, Gang und Haltung plump und
ſchwerfallig wurden. Nur vorübergehend wurde ihm leichtere
Arbeit zugewieſen, Kiſten nageln, Fußboden waſchen, Auf-
räumen. Andere ſolche Verrichtungen gingen

Mitarbeiter waren durchweg jüngere Leute, überwiegend
Deutſche. Anfangs hatte er zuweilen Mühe, ein Lächeln zu
un ſerdrücken, wenn der nächſtbeſte „rotznäſige“ Junge ihn an-
rief: „Alfred, komm her und hebe die Kiſte da aufl“

Inlereſſant ſind die Geſpräche Kolbs mit ſeinen Mitarbei
Kolb be

vom deutſchen Heer, von Felddienſtübungen, von Ma-
lern, wie gereckten Ohres alles aufhorchte, ſobald
gann,
növer zu erzählen. Das gefiel, aber imponieren ließen ſich
die Amerikaner nicht. Vielmehr waren alle einig, daß, wenn
es einmal darauf ankäme, ein amerikaniſcher Soldat minde-
ſtens ſiehen deutſche ſchlagen würde. Dieſe naive Selbſtüber-
ſchätzung äußerte ſich auch auf wirtſchaftlichem Gebiet in

onnabend den 13. Anguſt 1904.

wochenſchichtig
der Reihe nach herum, z. B. das Reinigen der Aborte. Kolbs

15. Jahrg.

Proviſion. Schöffengericht ſowohl als Landgericht hielten alle
Merkmale des Betruges für gedeckt und gelangten zur Ver-
urteilung des Reiſenden, da deſſen Behauptung, die Frau habe
den Zettel vor der Unterſchrift durchgeleſen, als widerlegt an
geſehen wurde. Beide Jnſtanzen betonen, daß der Wert des
Buches dem Preiſe von 24 Mk. bei weitem nicht entſpreche,
und daß der Reiſende der Frau das Werk nur als Erſatz
aufgedrungen habe, denn in der Tat habe der Mann ſeine Ein
willigung zum Kaufe nicht gegeben. Die Reviſion des An
geklagten rügte, daß der Vorderrichter nicht die Vermögensbe-
ſchädigung im Sinne von S 263 des Strafgeſetzbuches in ein-
wandfreier Weiſe feſtgeſtellt habe. Man könne nur von einer
Vermögensgefährdung ſprechen, die aber einer Entſcheidung des
Reichsgerichts gemäß nicht einer Vermögensbeſchädigung gleich
zu erachten ſei. Gemäß dem Antrage des Vertreters des Ober-
ſtaatsanwalts wurde die Reviſion jedoch koſtenpflichtig verworfen
und zur Begründung ausgeführt, im vorliegenden Falle könne
nach den tatſächlichen Feſtſtellungen der Vorinſtanz kein Zweifel
beſtehen, daß ſowohl der Angeklagte als auch der Verletzte von
der Anſicht ausgegangen ſind, daß das Werk kein Aequivalent
für den Betrag von 24 Mk. darſtelle. Obwohl das Urteil ge-
eignet iſt, derartigen mit ſo verwerflichen Mitteln operierenden
Reiſenden das Handwerk etwas zu legen, iſt immer wieder zu
betonen, daß es das Beſte in ſolchen Fällen iſt: nicht
unterſchreiben.

Achtung, Transport Arbeiter! Sonnabend, den
13. Auguſt, abends 9 Uhr findet im Gaſthof zu den 3 Königen
die Generalverſammlung ſtatt, auf welche wegen der wichtigen
Tagesordnung die Mitglieder aufmerkſam gemacht werden.

Die neugeſchaffenen Kaufmannsgerichte ſtellen die
Kaufleute und Handlungsgehilfen vor neue ungewohnte Auf-
gaben. Unter den erſchienenen Werken, die den künftigen Ge
richtsbeiſitzern durch Erläuteruug des Geſetzes über die Kauf-
mannsgerichte ihr Amt erleichtern ſollen, nimmt das von Richard
Lipinsky herausgegebene: Das Recht und der Nechtsweg
der Handlungsgehilfen, eine hervorragende Stellung ein.
Der Verfaſſer, der Mitglied der Reichstagskommiſſion zur Be
ratung des Geſetzes über die Kaufmannsgerichte war, hat in
ſeinem Werke nicht bloß die Organiſation und den Wirkungskreis
der Kaufmannsgericht eingehend erläutert, ſondern auch das
ganze Rechtsverhältnis der Handlungsgehilfen nach dem Bürger
lichen Geſetzbuch, dem Handelsgeſetzbuch, den einſchläglichen
Nebengeſetzen (Krankenverſicherungsgeſetz, Lohnbeſchlagnahme
und den Entſcheidungen der höchſten Gerichtshöfe ne
Die ganze Darlegung iſt dem Verlaufe des Dienſtverhältni
angepaßt worden. Für die Handlungsgehilfen, die nicht den
Kaufmannsgerichten unterſtellt ſind, iſt das Verfahren vor den
Amtsgerichten beſprochen. Ein ausführliches Verzeichnis der
Schlagworte erleichtert den Gebrauch des Werkes ungemein.

Den Juriſten und den Beiſitzern der Kaufmannsgerichte
dürfte das Werk ein wertvoller Ratgeber in ihrem neuen Amte
ſein, wie es auch ſonſt jedem Handlungsgehilfen zur Anſchaffung
aufs angelegentlichſte zu empfehlen iſt.

Ueber einen verhafteten Einbrecher, der an den Ein-
brüchen beteiligt ſein ſoll, die in letzter Zeit hier ins Werk
geſetzt wurden, berichtet der Anh. Staatsanz.: Der Deſ-
ſau er Polizei war ſchon einige Zeit ein junger Menſch auf
gefallen, der ſich in Begleitung liederlicher Frauenzimmer in
Deſſau umhertrieb und Zuhälterdienſte verſah. Ein Schutz
mann verhaftete Dienstag vormittag die den Fremden beglei-
tende Dirne und brachte dieſe nach dem Krankenhauſe, weil ſie
mit einer geſährlichen Krankheit behaftet war. Dabei plau-
derte das Madchen über ihren Zuhälter mancherlei aus, was
für unſere öffentlichen Sicherheitsorgane von ganz beſonderemIntereſſe war. Die Polizei ſchritt noch am päben Nachmittag

zur Verhaftung des Menſchen, der ſich in einem Reſtaurant
in der Wallſtraße aufhielt. Nun erfuhr ſie, daß der Menſch,

alleein

einer
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Fragen wie:
kloſeits kennt
allen Ernſtes gefragt,
armen alten Europa“.

An Morphiumſucht geſtorben iſt in München der Dich-
ter und Schriſtſteller Friedrich Ben z im Aler von 26 Jah-
ren. Vor einigen Jahren war er durch einen Majeſtäts-Be
lerdigungs-Prozeß, den ihm ein „anarchiſtelnder“ Kollege ein
georockt hatte, in weiteren Kreiſen bekannt geworden.

Die ruſſiſchen Großfürſten. Zu den männlichen Ver-wandten des Zaren gehören ein Bruder, vier Onkel, vier
Veltern erſten Grades, zehn Vettern zweiten Grades, drei-
zehn Vettern drilten Grades und ein Großonkel. Sein Bruder,
ſein Großonkei, ſeine Onkel und die Vettern erſten und zweiten
Grades ſind Großfürſten und werden kaiſerliche Hoheit an-
geredet, während die Vettern dritten Grades nur ruſſiſche
Fürſten ſind und Anſpruch auf das Prädikat Hoheit haben.
Außer dem Zaren hat das kaiſerliche Haus alſo 33 männliche
Mitglieder, die eine ſchwere Laſt für Rußland bedeuten, denn
jeder erhält als Geburtsrecht ein Einkommen von erwa
2 000 000 Mk. jährlich, von ſeiner Geburt an bis zur Todes
ſtunde. Die Großfürſten und Fürſten des ruſſiſchen Kaiſer-
hauſes ervalten alſo jetzt jährlich 66 000 000 Mk. im sangen-
Die Großfürſten brauchen das Geld aber nicht ſehr nötig,
denn ſie haben ungeheure Güter im ganzen Lande. W.

il

vonlionen Hektar d alſo etwa den vierten Teil
beſchäftigen 20 000 Be-

dienſtete. i

haben dieſe 33 Großfürſten und Fürſten zuſammen 13

Deurſchland. Außer dieſen arghen Gütern gehören ihnen noch
325 Paläſte und Schlöſſer u ſie

Die Großfürſten genießen viele rechtliche und ge
ſellſchaftliche Vorrechte in Rußland. Sie können vor einem
öſſentlichen Gericht nicht verklagt, auch als Zeuge in einem

öſſentlichen Prozeß nicht vorgeladen werden. Wenn einer eine
Klage gegen einen Groſfürſten vorbringen will, ſo muß der
Fall einem beſonderen Gerichtshof vorgelegt werden, der aus
ſchließlich zu dem Hwene gebildet iſt, Rechtsſtreitigkeiten zu
verhandeln, in die Mug.ieder der kaiſerlichen Familie ver-
wickelt ſind. Wenn bei einem Prozeſſe die Zeugenausſage

eines Großfürſten nötig iſt, ſo muß ſich eine Kommiſſion von
Gerichtsbegmten zu ihm in ſeine Wohnung begeben und
ſeine Ausſage auſnehmen. Der Großfürſt braucht die Wahr
heit ſeiner Ausſage nicht z beſchwören, ſeine einfache Unter

ſchrift hat den Wert und die Bedeutung eines Cides
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Polizei ein Brief der ſich falls in dem beſchlagnahmten Gepäck vorſand. Jn dieſem Schreiben, das die Luern an

ihren Sohn richteten, fanden ſich ganz genaue Angaben über
einen bereits vor geraumer Zeit in Halle a. S. verübten Einbruchsdiebſtahl, der mit wirklich origi-
neller Rafſiniertheit ausgeführt worden war. Während derverhaflete B. in einem la Rempeleien mit einem Gaſte an-

fing und ſo die ganze Aufmerkſamkeit des Wirts und der
Gäſte auf ſich lenkte, raubten die Kumpane des Radaubruders
alles, was an Wertſachen in dem Reſtaurant vorhanden war,

und machten ſich dann aus dem Staube. Jn dem Br
rieten die Eltern des Vervorechers dieſem dringend, ſich ſo weit

und ſo ſchnell wie möglich fortzumachen. Daraus geht her-
vor, daß die Eltern von den Schandtaten ihres Sohnes
Kenntnis hatten und dieſen auf obengenannte Weiſe begün
ſtigten. Die Polizei glaubt, die Beweiſe in der Hand zu
haven, daß der Verhaſtete das Mitglied einer Einbrecher
ſellſchaft iſt, die wahrſcheinlich auch die unlängſt verübten
roßen Goldwarendieöſtähle in Halle und See ausgeKbr hat Beſondere Bedeutung gewinnt die Ergreifung

des Menſchen durch dieſe letztere Annahme, denn damit wäre
der erſte Schritt in der Feſtnahme der Diebesbande etan, die
in den e Monaten Halle, Leipzig, Plauen und andere
Städte Mitteldeutſchlands unſicher gemacht hat. Ob Billhardt
nun zu dem Gaunerkonſortium gehört, das wird e t
ſtellen ſein, wenn die in ſeinem Koffer gefundenen Goldſachen
nach Halle zur Rekognosgierung geſchickt ſind, überhaupt, wenn
die Deſſauer Kriminalpolizei ſich mit der hieſigen in nähere
Verbindung geſetzt hat, was in aller Kürze zu erwarten iſt.
Billhardt iſt der hieſigen Kriminalpolizei recht gut bekannt.
Sein vollſtändiger Name iſt Handelsmann Friedrich Wilhelm
Billhardt, er iſt in Halle am 7. Juni 1889 geboren. Bill-
hardt wurde von der hieſigen Polizei geſucht wegen des Ver-
dachtes der unerlaubten Zuhälterei, wegen Entziehung der
Polizeiaufſicht und wegen Beihilfe zu einem Diebſtahle. Er
hat bereits neben anderen kleineren Strafen zwei Jahre Zucht-
haus verbüßt, weil er bei einem Bäckermeiſter auf dem Weiden-
plane hier einen Einbruchsdiebſtahl ausgeführt hatte.

Mit der Anwerbung eines vermeintlich Arbeitswilligen
von Halle hatte die Aktiengeſellſchaft für Feld und Kleinbahnen-
bedarf Orenſtein u. Koppel in Spandau kein Glück.
Bekanntlich befinden ſich die Arbeiter dieſer Fabrik im Streik.
Einem hieſigen Arbeiter antwortete die Firma: „Der Stunden-
lohn beträgt für Dreher 35—40 Pf., doch wird bei uns im
Akkord gearbeitet, ſo daß eventuell ein höherer Verdienſt erzielt
wird. Wenn Orenſtein u. Koppel einen Stundenlohn von
40 Pf. allgemein bezahlten, beſtände gegenwärtig ſicherlich kein
Streik. Verſtändnisvoll werden unſere Leſer, nachdem ſie geſtern
in der Rubrik Gewerkſchaftliches, den hübſchen Streich erſahen,
den die Gewerkſchaftsführer Wieſenthal und Siering der Firma
ſpielten, folgendes leſen „Zur Fahrt nach der Fabrik wollen

ie den in Spandau am Bahnhof ſtehenden Kremſer be-
nutzen.“ Dieſer Kremſer ſcheint das Mißgeſchick zu haben, nur
von Streikenden und jenen, die mit ihnen ſympathſſieren, benutzt
u werden. Jm übrigen ſei darauf hingewieſen, daß der Streik
i Orenſtein u. Koppel fortdauert, ſomit Arbeitsangebote von

dort zurückgewieſen werden müſſen.
Der Möbelfabrikant Hille von hier ſoll nach den An-

aben unſeres Magdeburger Parteiorgans für die Möbelfabrik
hiemecke in Staßfurt Streikbrecher anwerben. Alſo

Vorſicht! Bei Thiemecke dauert der Streik fort.
Bergarbeiter Riſiko. Geſtern nachmittag wurde auf

Grube Karl Ernſt bei Trotha der Heuer Jühnemann aus
Lettin von herabfallenden Maſſen verſchüttet. Man s ihn
tot aus dem Schachte. Ein anderer faſt an derſelben Stelle
beſchäftigter Bergmann blieb unverletzt.

Schadenfeuer. Jn verfloſſener Nacht gegen 4 Uhr ent-
ſtand in dem Grundſtück Torſtraße 33 ein größeres Feuer. Das
Gebäude, worin ſich die Lager und Arbeitsräume des Käſerei-
Beſiters Germer befinden, iſt vollſtändig niedergebrannt.
Die Feuerwehr rückte morgens 4 Uhr an der Brandſtelle an
und konnte erſt mit Hilfe der Dampfſpritze um 6 Uhr die
weiteren Gebäude vor Schaden ſchützen, ſo daß eine weitere
Gefahr nicht mehr vorhanden iſt. Gegen 6 Uhr rückte ein Teil
der Wehr mit Dampfſpritze von der Brandſtelle wieder ab.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber.) Ein ſchreckliches Unglück ereignete

ſich am Donnerstag früh gegen 7 Uhr in der Schillerſtraße.
Dort hat man von einem niedergeriſſenen Hauſe ein längeres
Stück Mauer in Höhe von etwa drei Meter ſtehen laſſen, das
nach der Straße zu gleich als Bauzaun dienen ſollte. Hinter
der Mauer, nach dem Grundſtück zu, wurde das Fundament
zum neuen Hauſe gelegt. Das neue Grundſtück tritt um etwas
über die ſtehengebliebene Mauerſtärke von der Straße zurück.
Nach dem Neubau zu war die Mauer geſtützt, nach der Straßen-
ſeite zu aber nicht. Am Donnerstag früh ſtürzte ein längeres
Stück der alten Mauer plötzlich um und begrub die gerade
vorübergehende Frau Mieder unter ſich. Die Frau, die nur
als Leiche und zerquetſcht unter dem Schutt hervorgeholt wer-
den konnte, war erſt 25 Jahre alt und Mutter eines halb-
jährigen Kindes. Uns ſcheint, als wenn hier wieder grenzen-
loſer Leichtſinn im Spiel iſt; war die Mauer von einer Seite
geſtützt, dann mußte man auch auf der anderen Seite für ge-
nügende Sicherheit Sorge tragen.

Jedenfalls muß die Baupolizei ihr Augenmerk mehr auf der-
artige Sachen richten, wenn Unglücksfälle dieſer Art ſich nicht
mehren ſollen Am Sonntag iſt ein Unglück nur durch einen

nicht eingetreten. Auf dem Hornickelſchen Hauſe an der
endiſchen- und Parzellenſtraßen-Ecke befindet ſich eine rieſige

Figur, von der am Sonntag nachmittag ein Arm abbrach (der
in ſeiner Hand noch eine Fackel trug) und auf dem Straßen-
pflaſter zerſchellte. Eine Viertelſtunde ſpäter wäre der Arm in
die Menge gefallen, die den vorüberziehenden Schützenzug er-
wartete. Möglich, daß die Witterung das Material der Figur
beeinflußt hat, jedenfalls muß aber Vorſorge getroffen werden,
daß ſolche Sachen nicht vorkommen können.

Naumburg. (Eig. Ber.) Keine Stadtverordneten-
wahlen. Die am 11. Auguſt ſtattgefundene Stadtverordneten-
verſammlung beſchäftigte ſich u. a. auch mit den vorzunehmenden
Stadtverordnetenwahlen. Von den 36 Stadtverordneten ſind
5 wovon 2 der 3. Klaſſe angehören freiwillig oder durch
Tod ausgeſchieden, und ſah ſich deshalb die Kommiſſion veran-
laßt, Erſatzwahlen vorzuſchlagen. Dieſer Antrag wurde jedoch
aus Sparſamkeitsrückſichten mit 13 gegen 12 Stimmen abge-
lehnt. Es kommt demnach hier in Naumburg gar nicht auf
eine Handvoll Stadtverordnete an, ohne ſie wird auch regiert.

möchten wir noch eine Aeußerung des Stadtv.
ürbeck, welcher auch gegen die Vornahme von Wahlen ſprach.

Dieſer Herr begründete ſeine Ablehnung mit folgenden Worten:
Wer weiß, was wir dann für Arbeitskräfte herein-
bekommen. Allerdings wurde ihm erwidert: Solche wie
Sie, allemal! Herr Dürbeck hält ſich anſcheinend für ein
großes Licht, das ſeinesgleichen unter den 25 000 Einwohnern
Naumburgs nicht wieder findet, wer aber ſeine Begründung
des Antrags betr. Elektrizitätswerk gehört hat, wird anderer
Meinung ſein. Mancher Arbeiter hätte es beſſer gemacht.
Um die Stadtverordnetenwahlen wären wir alſo gekommen
und wir müſſen es der Güte der Herren Stadtverordneten
überlaſſen, ſolche anzuſetzen, wenn ſie den Zeitpunkt für ge-
kommen erachten.

Die Magiſtratsvorlage betr. Errichtung eines Soolbades in
Dechantsgrund wurde einſtimmig abgelehnt. Dieſe Vorlage hat
ſchon längere Zeit weite Kreiſe beunruhigt, weil durch die An-
nahme dieſes Antrages unſer teures Pflaſter noch mehr ver-
teuert worden wäre. Der Oberbürgermeiſter Kraatz verteidigte
dieſe Vorlage und teilte mit, daß ſich ſchon eine Anzahl Leute

efunden hätte, um dieſes Unternehmen ſicher zu ſtellen. Stadtv.Kartholoma erwidert dem Oberbürgermeiſter darauf, daß die
ſelben Leute zu ihm geſagt hätten: Schaffen Sie uns dieſe Ge

chichte vom Halſe it wir unſer Geld nicht los werden.n ar ſich noch eine Debatte über den Antrag:
Cre eines Elektrizitätswerkes und Umwandlung der Dam

traßenbahn in eine elektriſche. Ueber den Unwert unſe
vielgeprieſenen Straßenbahn in ihrer jetzigen Form waren alle
en ſogar der Seele einig, doch ſtieß manallgemein an dem Koſtenpunkt (Elektriſche Zentrale und Er
neuerung der Straßenbahn, ca. 600000 M.). Schließlich wurde
die Vorlage einer Kommiſſion übgwieſen.

Trebnitz bei Luckenau. (Eig. Ber.) Die Grube Jakob,
der WerſchenWeißenfelſer BraunkohlenAktien- Geſellſchaft ge
örig, hat das Volkéblatt ſchon öfters tigt Wie es zur
eit auf der Grube ausſieht, beweiſt folgender Bericht:
Am 27. Juli befand ſich ein Eingeſandt, d den Steiger

Klöpfel und den Oberſteiger Lüttich genannter Grube, im Volks
blatt. Tags darauf wurde unſerem Kameraden. A. R. mit den
Worten gekündigt: Jn 14 Tegen iſt Jhre Zeit um, weiter habe
ich Jhnen nichts zu ſagen! Auf Befragen, warum die Kündi-
gung erfolge, ſagte Herr Lüttich: Das brauche ich Jhnen nichtzu ſagen Eie werden ſchon wiſſen warum. on am 10. Mai,
als die Notiz über das fehlende Gedinge im Volksblatt ſtand,
wurde unſer Kamerad gefragt, ob ihm Geld gefehlt habe.
erwiderte, daß ihm nach dem vorjährigen Gedinge Geld gefehlt
habe, dieſes Jahr ſei er aber nicht im ſtande, den Lohn aus
urechnen, da der Akkordſatz nicht bekannt gegeben ſei. DaKarte der Oberſteiger, der Akkordſatz hänge ſchon ſeit 1. Oktober

aus am 14. April nahm die Naßpreſſe J Unſer
Kamerad ſagte nun, daß in der Leuteſtube für die Naßpreſſe
kein Akkordzettel aushänge, bekam aber zur Antwort: Jch ſoll
es Jhnen wohl hinten nachtragen, es hängt oben in der großen
Leuteſtube. Sie können wohl nicht leſen, da ſind Sie wohl zu
dumm dazu! Nun machten ſich faſt alle Naßpreſſer auf, um
den ſeit 1. Oktober ausgehängten Akkordſatz zu ſehen. Aber,
ſiehe da, es war vergebens, nirgends war etwas zu finden von

einem Akkordſatz. WDas ſteht auch ganz im Wiederſpruch mit der Kündigung
unſeres Kameraden. Hier behauptet der Herr Lüttich, unſer
Kamerad ſei zum Leſen zu dumm, und jetzt mutet man ihm zu,
er ſolle Artikel enden haben. Die Herren ſollten lieber da
für ſorgen, daß der Arbeiter etwas verdient und alles in Ord-
nung iſt. So z. B. müßte ein großer Treibriemen zur Reſerve
da ſein, damit die Naßpreſſer, wenigſtens etliche, nicht gezwungen
wären, drei Tage Schichtlohn für 2,80 Mk. zu machen, wenn
einer entzwei geht. Auch läßt ſich der Preßmeiſter ſeine Be
quemlichkeit ſehr merken. Muß ein Fahrer mal austreten, ſo
hält er es gar nicht für nötig, für denſelben einen Wagen zu
ahren, ſondern er ſtellt ihn ganz einfach hin, ob dann die
reſſe ausgerückt wird oder nicht. Wehrt man ſich nun gegenet Mihſtände, ſo wird man als Aufwiegler oder ſonſt etwas

erklärt.
An der Entlaſſung unſeres Vertrauensmannes E. Klingner

ſcheint der Herr Oberſteiger Lüttich auch Jntereſſe gehabt zu
haben. Ehe demſeiben auf Grube Paul gekündigt wurde, hatte
er ſich geäußert: Jch kann den Oberſteiger von Grube Paul
garnicht begreifen den Klinger hätte ich lange rausgeworfen.
Das war Sonnabend, und am Dienstag wurde unſerm Klingner
nach zwanzig jähriger Dienſtzeit gekündigt, obgleich er einen
Schaden genommen hat. Das Tagebuch iſt noch nicht erſchöpft,
aber wir machen für heute Schluß mit einer Verdienſtſtatiſtik
unſeres Kameraden R. vom 1. Oktober 1908 bis 1. April 1904.
Demnach verdiente er in dieſer Zeit 395 Mk. 17 Pfg. Rechnet
man nun ab für Wohnungsmiete 42 Mk., Brennmaterial 10 Mk.,
Kleidung, Wäſche und kleine diverſe Ausgaben 50 Mk., Kranken-
kaſſe (Knappſchaft) 26 Wochen 17 Mk. 16 Pfg., Hilfskaſſe nebſt
Familie 16 Mk. 12 Pfg., ſo verbleibt für den Lebensunterhalt
die nette Summe von 260 Mk. 04 Pfg. oder pro Woche rund
10 Mk. Hier iſt jeder Kommentar überflüſſig. Eine Aende-
rung wird aber hier nicht eher zu erreichen ſein, ehe nicht der
Arbeiter ſich ſelbſt mehr auf ſeine Pflicht beſinnt. Das Zauber-
wort heißt Organiſation. Ohne Vereinigung kein Reſultat,
ohne Kämpfe kein beſſeres Los.

Eilenburg. (Eig. Ber.) Der Streik l rdauert bereits 16 Wochen, und noch iſt kein Ende abzuſehen.
Die Gehilfen ſollen auf ihre minimalen Forderungen verzichten
und ſich noch ferner unter die Willkür einzelner Unternehmer
beugen. Dieſes verlangen Unternehmer welche noch vor
wenigen Jahren als Führer der Arbeiter galten; aber ſeit ſie
ſelbſtändig geworden ſind, wollen ſie mit allen Mitteln jede ge
ringe Verbeſſerung r früheren Arbeitskollegen niederhalten.

Mit welchem Ernſt und welcher Ausdauer die Eilenburger
Tiſchler ihre Forderungen vertreten zeigt folgendes Reſultat:
Bis zum 23. April, dem Tage des Eintritts in den allgemeinen
Streik, haben von 246 beſchäftigten Gehilfen 206 ihre Ar
beitsplätze verlaſſen, von welchem nur in dem ganzen langen
Streik 4 wieder abgefallen ſind; heute ſtehen noch 97 Kollegen
im Kampfe, die anderen ſind abgereiſt oder anderwärts unter
gebracht. Aber was es heißt, heute als Beteiligter am Streik
anderwärts Arbeit zu bekommen, davon können die hieſigen
Tiſchler ein Liedchen ſingen. Nicht nur durch ſchwarze Liſten
wird dieſes erſchwert, ſondern die Meiſter ſcheuen ſich auch
nicht, perſönlich bei denjenigen vorzuſprechen, welche ſtreikende
Kollegen eingeſtellt haben, damit ſie wieder entlaſſen bezw. gar
nicht eingeſtellt werden, welches auch in einzelnen Fällen vor-
gekommen iſt. Die Ruhe und das Zuſammenhalten unter den
Streikenden ſcheint den Unternehmern ſtark zu imponieren,
denn jetzt verſuchen ſie es mit Verleumdungen gegen den Gau
vorſtand und machen ihn verantwortlich für die lange Dauer
des Streikes. n z ſie die Streikenden alsVerführte, als ob ſich Männer, welche alle Familie haben,
verführen ließen! Uns will es ſcheinen, daß die Herren ſich
tüchtig verfahren haben, und wiſſen nicht aus und ein. Denn
von einer Woche zur anderen ſprengen ſie das Gerücht aus,
daß die Tiſchler Montag früh wieder anfangen, doch daß unter
den jetzigen Umſtänden nicht daran zu denken iſt, iſt einem
jeden Streikenden klar. Es wird wohl noch mancher Montag
vergehen, an dem die Tiſchlermeiſter noch vergebens warten.

Unſere Vermutung, daß ſich der hieſige Kampf nicht mehr um
Lohn- und Arbeitsverhältniſſe abſpielt, gibt Herr Schwenke in
einer der letzten Nummern der Fachzeitung ſelbſt zu. Der
Schutzverband will einmal ſeine Macht fühlen laſſen, und ſucht
ſich wieder mal einen Ort aus, wo er ſeinen Einfluß geltend
machen will. Wie weit ſeine Mittel dazu reichen, zeigt der Um-ſtand, daß ſchon jetzt für die armen kämpfenden Glienburger

Tiſchlermeiſter der Bettelſack geſchwungen wird, um ſie noch
über Waſſer zu halten, und um ſie dann ſpäter vielleicht deſto
beſſer reinfallen zu laſſen. Oder gedenken die Herren nun für
baſg o tre Geſchäfte durch zuſammengebettelte Mittel hochzu-
alten
Jſt es nicht ein Hohn, wenn in anderen Städten dieſelben

Forderungen von demſelben Schutzverband glatt bewilligt wer
den, daß ſich hier ein Kampf abſpielt, welcher die Vernichtung
der hieſigen Möbelinduſtrie bedeutet? Schon heute haben wir
den Beweis, daß, wo die auswärtigen Kunden keine Möbel
mehr von hier bekommen, ſie ſich einfach Tiſchler ſchicken laſſen,
welche die Sachen gleich an Ort und Stelle anfertigen. Dadurch
werden die Meiſter die Geſellen und auch gleich die Kundſchaft
los. Hoffentlich bringt die Sammlung für die Meiſter ſo viel
ein, daß ſie keine Kundſchaft mehr brauchen. Vielleicht werden
ſie ſtets mit gemiſchten Gefühlen an ihren Prinzipien Streik
zurückdenken. Nach wie vor richten wir das dringende Erſuchen
an unſere Kollegen und Genoſſen, bleibt Eilenburg fern.

Die Streikleitung.
Bitterfelb. Eine ſchwere Verletzung erhielt der

Geſchirrführer Müller durch Ueberfahren. Er wurde vom
Pferde getreten und geriet derartig unter den Wagen, daß
ihm das linke Vorderrad über den linken Unterarm ging; wo
bei dem Bedauernswerten die linke Hand vollſtändig adgefah
ren wurde. Jm ſtädtiſchen Armenhauſe ſtahlen zwei Rei-
ſende einem Jnſaſſen ein Paar Schuhe.

Delitzſch. Freitod. Ein beim Kaufmann W. in der
Etlenburgerſtraße bedienſtetes, aus Greppin ſtammendes

15jähri Mädchen machte, der Del. Miltwochen ihrem Leere dich Tkha en ein Gr. Das e
dauernswerte Mädchen ſcheint die Tat in einem Zuſtande
kran haſter Erregung begangen zu haben, denn irgend welche
gar Gründe ſind nach Lage der Verhältniſſe nicht vor
anden.

San ſag de Strafkammer in Nordhauſen.
Die Ehefrau Fr. Arndt geb. Garlepp aus Sa atte
im Februar d. J. namens anderer Perſonen Beſtellzettel ge-
ſchrieben und darauf aus den Geſchaften Butter und Zucker
entnommen, die Waren aber r ſich verwertet. Das Urteil
ug gen Betrugs und Urkundenfälſchung auf 1 Monat

efängnis.

Unter Aus a der Oeffentbichkeitwurde gegen den Arbeiter A. John aus erhauſen wegen
Sittlichleits Verbrechen verhandelt und de zu 1 Jahre
6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wittenberg. Schlägerei Leichenfund. Audem Rachhauſem e von einer am e in Zalsie vent
gefundenen Tanzbeluſtigung gerieten mehrere Arbeiter in Streit,
welcher in eine blutige lägerei gusartete, und bei welchem
ein in der Zaſtrowſchen u Arbeiter einemſeiner Gegner eine recht erhebliche Verletzung mit dem Meſſer
am Kopfe beibrachte. Als der J iſt jetzt der Arbeiter
Fetka ermittelt und verhaftet. Die Leiche des Schloſſer
en Emil Weiß aus Lauter, welcher am Sonntag beim

aden in der Elbe, unweit der Hartungſchen Schanze ertrun
ken war, iſt geſtern mittag von mehreren Bahnarbeitern an
en Stelle, wo der Verunglückte den Tod fand, gelandet

orden.

Aken. Genoſſenſchaftsbau. Mit dem Bau der
Seifenfabrik in Aken, die bekanntlich von der Großeinkaufs-
geſellſchaft deutſcher Konſumvereine errichtet wird, iſt, wie wir
bürgerlichen Blättern entnehmen, am Montag begonnen
worden.

r Ausſtellung s S JnAnweſenheit der Regierungsvertreter von Preußen, Anhalt,
Braunſchweig, ſowie der s der Behörden eröffnete Regie
rungspräſident Dr. Baltz geſtern um 11 Uhr vormittags die
große Jnduſtrie- und Handwerks- Ausſtellung mit rund 800
Ausſtellungs Objekten; die Dauer der Ausſtellun iſtbis zum 16. September in z e nommen. Jm An luf
an dieſelbe findet vom 28. bis 30. Auguſt die Verſammlung
des deutſchen Handwerkertages ſtatt.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Das 1 jährige Söhnchen der Witwe Kupte im Dorfe Lubaſt

fiel in den Mühlenbach und ertrank. Alle Wiederbelebungs
verſuche, welche ärztlicherſeits angeſtellt wurden, blieben erfolg-
los. Jn dem Dorfe Büſte bei Stendal ſind ſechs Gehöfte
niedergebrannt. Das Feuer wurde durch einen ſechsjährigen
Knaben verurſacht. Jn Freyburg ſtieß auf dem Galgen
berge bei einer Fahrt auf dem Rade Sattlermeiſter Brohmer.
gegen einen Baum und ſtürzte. Er erlitt außer Fleiſchwunden
im Geſicht eine Verſtauchung im Rücken. Verunglückt iſt ein
Knecht der Eisleber Aktien- Brauerei dadurch, daß er beim
Bremſen des Wagens unter die Räder kam. Die linke Hand
mußte ihm abgenommen werden. S Pötewitz ertrank beim
Baden in der Elſter der 17 jährige Sohn des
Grözinger in der Nähe von Roſſendorf. Er war der Auf-
forderung ſeiner Freunde gefolgt, die die Pferde baden wollten.
Plötzlich war er in eine tiefe Stelle geraten, das Pferd warf
ihn herunter und G. ſank in die Tiefe. Der Sohn des Maurers
Weißenborn kam hinzu und ſprang unentkleidet hinein in das
Waſſer, doch brachte er G. nur als Leiche an die Oberfläche.
Dienstag abend ar 9 Uhr entſtand in der
des Zweihüfners Bader zu Gräfendorf Feuer. Die Scheune,
welche mit Vorräten angefüllt war, brannte total nieder. Auch
ein langer maſſiver Stall wurde vom Feuer ergriffen und
brannte vollſtändig aus. Als der Brandſtiftung verdächtig
wurde der Baderſche Knecht ſofort in Haft genommen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Großfeuer. Auf der Domäne Dahlem bei.Berlin entſtand ein gewaliiges Schadenfeuer, das gleichzeitig

in drei nebeneinander gelegenen Scheunen ausbrach und über
10 000 Zentner Getreide vernichtete. Wie es heißt, ſoll der
Brand angetegt ſein.

Stolp. inen un erwarteten Tod fand derAmlsgerichtsrat Gilliſcharski. Er wollte in früher Morgen
ſtunde ein Fenſter ſeiner zwei Treppen doch belegenen Woh
nung öſſnen und fiel dabei in den Hofraum.

Zwickan. Sittlichkeits Vergehen einesSchuldirektors. Vom Landgericht wurde, wie bereits
kurz gemeldet, der frühere Bürgerſchul-Direktor Paul Schubert
hier zu einem Jahre Gefängnis wegen ſittlichen Vergehens an
ſchulpflichtigen Mädchen verurteilt. Schubert hatte ein zirka
13 Jahre altes Mädchen in ſein Amtszimmer eingeſchloſſen,
es dort entkleidet und ſie dann gebraucht. Ferner erhielt
Schubert noch beſonders 4 Monate Gefängnis wegen eines an-
deren Delikts, das in einer Laube begangen worden iſt. Der
Oberſtaatsanwalt hatte eine weit höhere Strafe ausgeworfen.

Harzburg. Drei Arbeiter erſtickt. Ein ſchwerer
Unfall ereignete ſich in letzter Nacht auf der Mathilden-Hütte.
Beim Dichten eines e gder erſtickten die Hüttenarbeiter
Mennecke, Linnekuhl und Wiße durch Ausſtrömen von Gaſen.
Alle Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos. Die drei Ver
unglückten waren verheiratet. Einige andere Arbeiter ſind
ebenfalls verletzt.

e it. Mittwoch abendKoblenz. Empörende ewurde die in andern z 7 befindliche Frau eines hie-gen Bäckermeiſters am Rhein von einem Menſchen ohne jede
eranlaſſung mit einem Dolche in den Leib geſtochen. Die

Frau wurde lebensgefährlich verletzt, der Täter entkam.
Mainz. Gefundenes Sprengeſchoß. An der-

ſelben Stelle, an der vor acht Tagen ein Sprenggeſchoß aus
e Rhein gezogen wurde, wurde wiederum ein ſolches ge
unden.
Hamborn. Unſinnige Wette. Vor einigen Tagentrank ein im benachbarten Buſchhauſen veſcgaſtt ter Pranrer in

folge einer Wette zwei Liter Schnaps. Er ſt nunmehr an
Alkoholvergiftung geſtorben.

München. Profeſſor Straubinger aus Wien,
welcher eine Tour auf den Untersberg unternghm, wurde auf
der öſtreichiſchen Seite ermordet und beraubt aufgefunden. Die
Leiche trägt zwei Stichwunden in der Bruſt.

ben n die gen der Redaktion.
K. it Vollendung des 21. es werden Strig und bedürfen nicht mehr der nen des Vatett

t x Wenn der Lohn für die Dauer des Arbeits

L. 3 erverhältniſſes Jhnen zugeſichert war, muß er duch ſo an e be
zahlt werden. Ob bei Jhnen dieſer Fall vorliegt, iſt aus Jhrem
Delgſ n ken tänf Sochen gereinharte Dien

eli Jſt die auf fünf Wo vereihrerſeits ohne ſtichhaltigen Grund (Erkrantn 20.)
oche re ſo iſt es a es en der ab
ezogene ag zugeſpr werd wchreiben i es en en urtet du gerſt

Streit. R. hat Recht. 4Millerand in ſein Miniſterium berief. uſſean war 28. Sr

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

n



dertzedy eder
„Vert erband o 5 t x.

Heute den keine Verſammlung

Rundharwonikaſpieler.rnouikaf
Sonnabend abend 9 Uhr im Fapr.

Goldener Stern, 3chendoAnncidungen t Der Vorſtand.

Srat- Klub z. Höhe.
Sonnabend an im
2. sſtin Fest

ſannſe Tone.
Direktion Ernst SehreeK.

O Aur bis Montag e
das brillante

Eröffnungs
Ehte-

Programm.
Dienstag den 16. Auguſt

I NMeues Programm

Direktion Gustav Poller.
Am Riehegoigs nächſte Nähe des

Haupt- Bahnhofes.h

U. a.: Verbotene Früchte!
Militär Enſemble.

nfang S Ihr. Vorverkauf in
den bekannten Geſchäften.

d Vaſter. iſeur und
in em Erinnerung. a enfels,

Friſeur, Große eſſtraße 23

Zum Schluß Iehmauns Weisßeit.

o Kramer.

rstrasso 90.

S

S
S
S

durch

Ausverkauf
kommen jetzt, um noeh mehr Platz zu gewinnen, zum Verkautf:

Sommer-Jacketts, wert bis 15 Br, jetzt tär 5.00, 2. O0 m.

Winter-Jacketts, wert vis 20 ur, jetzt r 7.00, 2. 90 r.

S S Herhst-Kragen, Wert dis 18 Rx,, ſetzt tür 6.00, 2.00 m.

S Kostüm- Röcke, wert dis 10 Rr, jetzt tär 5.00, 1.50 m

Z Blusen, Kinder- Kleider jedem annehmbaren Preise.

ea 1500 mer KOrSetts ganz auffallend pillig

S auf alle Waren S.

M. Schneider

6 er n I Uaunp. m

Eingang dureh die Toreinfahrt Leipzigerstrasse 94.
Rogtauraut 05wald Grosse

er Posaerstr.,nächſte Nähe 3 „Seſtplatges.
Empfehle während dSchutgenfestes

warme und kalte Speiſen ſowie

ff. Liter-Gläſern
Es ladet freundlichſt ein D. O.

Bade- u. MHassage-Amstalt.
Hand- und Vibrationsmassage.

CUekirische cht- und Xräuterdäder, Kohklensäure- und Wannenbäder
empfiehlt

Frite Kirchner HalleKleine Klausstrasse 7. Telephon 943.

Achtung
Süssrbeſter und mr Erſa
Detail- Verkauf:

-Margarine
bieren Sie einmal zum tägli

Meyer sche-Unerreicht“
für Pmil Vrien, Pfd. 70 Pf.

en Gebrauch die

rieh, H. Trotha
Trothaerſtraße 69.

W Glegante Herren Anzüge 950 netto

S Sqhwarze Herren Aczige 1450 netio

S GHerrenSommer Paletots 5.00 netto

S HetrenLoden Joppen 3.90 nett

Nur s0
lange die Vorräte reichen, zu Reklame-Preisen.

Kughen-Bucskin- Anzüge 2.00 netto

ghags-Buckslin Anzüge 150 netiv S

ige für junge Herren 8.00 neito
Ginzelne KnabenReſterHoſen l. 90 netto

Herren Hugshin Iuſüge von J. So an.
Vontenr u. SchloſſerGoſen 05 netto Fleiſchergacken, hell u dunkel 27 2

C Ronlenr u. Schloſſer-Facken 0.95 netio FriſenerFacketts und Bluſen 250 9

Reler und StukkatenrKittel 180 Koch und LonditerJagen 3.90 3
Schriftſeter u. RechanilerKittel 225 SchifferJacken, blau und brann 150 S.

Z Varrer und Schweizer Kittel 175 Diener und Kutſchergacketss 350

2 Vlane 1. geſtreift ArbeiterLittel 125 Keſſel Anzüge wit Lapuze 4100 S

1000 farke Arbeits Hoſen von 1.45 an.

S i D. R. G. M. Nr. 218656. Satte Gewerbe.

Spezial Haus grössten Massstabes,

Julius Hammersohlag
36 Er. Uricheirasse 38 Bahe der Mien Premenabe

Van Kommen

diese Woche
1 Vertie Lederwaren in Portemon-

naies, Fandtaschen, Zi-
arrentaschen 1. ſ. w.1 Partie Porgien ſchöne Ruſter,

ſowie Wäsche, Fandschuhe,

osenträger 1. ſ. V.
1 Partie

Regenschirme für Herren n.

Dawen.

1 Partie Zilder Rahmen, Zilder,

15 z Zzüsten, V
artie Aippfiguren, Züsten, Va-

sen in. Zlumen, Ansichts-
sachen u. ſ. V.

r hie- und Post-
bums ind ani des Preiſes.

1 Partie

C hart ditiel Zrorchen, dir
Armbänder, Halse rn an

Vennmer,
Er. VIrichstr. 40.

Rabatt Marken werden in
Zahlung genommen.

rketten, Spazierstöcke,

Gelegenheitskänfe!
Als ganz Beſonderes empfehle in

großer Auswahl in Nußbaum, Maha-goni und Eiche: Büſetts, Herrenſchreib
kiſche, Bücherſchränke, Drunkvertißkows,
Ruſchevoil, Koukliſſen-, Steg-, Auszieh
tiſche, Frümeanx, Spieget, Kkeiderſekre
täre, Panneelſoſas, Garnituren in Seide
und Plüſch, Divans, SHofas, Chaiſe
kongues, Rohrlehnſtühle, kompl. Schlaf
zimmer Einrichtungen. echt Nußbaum,
ebenſo imit., auch einzelne Bettſtellen
mit und ohne atratzen, Waſchtiſche
mit und ohne Warmor, Ateider und
Wäſcheſchränke, voſlſändige Küchen Ein
richtungen, ferner Jeppiche, Portieren,
Tiſ en u. v. m. verkauft ſehr billig

Friedrich Peileke
e 25Alte men S in Zaßlung.

Mülitär-
Stietel, Schuhe Hosen, Hemdon,
Koppol, r Risenbahner Litev-

ren ma Matron.Töpfer, Roter Turm,

Kaufe stets
Warenſchränke, Kaſtenregale,

Ladeutiſche, ganze Nachlaſſe von
Möbeln, n Geldſchränke
Friedrich Peileke, Halleg.
Geiſtſtraße 25. Telephon 2450.
Laufe auch ſtets ganze Lager von neuen Röbeln.

Neue Bilder vom

Russisch-dapan.
Kriegsschauplatz

r ſind eingetroffen.
Nur wirklich in Japan

kergestellte Drucke und
Xandmalereien.

Kehr interessant!
O. F. Ritter.

Leipzigerſtr. 90.

Sangerhnausen.

Bäckerei iempfiehlt
neues reines Roggenhrot

30 Pfundund ſendet auf Wunſch r Haus

Gustav Hartwich,
Töpfersberg 46.

s Prozent

in Rabatt-Sparmarken
SchleifenErutekranz g.

nur dereempfie

Abbin Hentze
24 Sqweerſtt. 24.

friſch aus
packen.

i Malerkittel,tandwerksteck sten
farbenhdl. fannischestrasso J.

Großer Poſten feiner Herren und
Kinder ine Zorn undArbeitshoſen u. ſ. w. ſpottbillig beidtto T Soter Turm 1 Tr.T pfer, Eing. neben Volkswohl.

Ein gut erhaltener Kinderwagen iſt
billig zu verkaufen Torſtraße 21.

Reſtaurant u. Lonzerthars
von A. M. Viebe, Zeitz.

Sonnto Wennu. Vonbeſtens aufwartet.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Der Obige.Verkehrsſtation. e
Jeden Sonnabend

Schlachte Fest.
Da gibt's hochfeine haus

ſchlachtene Wurſt nur aus reinem
Jene Pfund 80 Pf.Siegel, Ransfelderſtr.

Sonnabend

Fr. Langen
J Fleiſcherſtr. 13.

e

Bleistifte nyfiehit
i Rannischestr, 3,

Rossſſeischhochfein, ſtets g1 empfiehlt
Reinh. Möbius, Kl. Ulrichſtr. 29.
Roßſchlächterei mit elektriſchem Betrieb.

Kartoffeln
frühblaue mehlreiche Waare verkauft

Kari Sohmidt,
Brunnenſtraße 53.

Keue Voll Heringe Kexe
2 Stück 15 Pf.

Siegel, Ransfelderſtr. 83.

Drei gebrauchte Sofa, rot, Kleiderſchrank 27 M., Vertikow 40.M., S J
tiſch, rot und dunkelpoliert 10
Walzenſtühle à 4.50 M., 2 große Pfeiler-

Giege 15 u. 18 M. 2 llen mit
atratzen, ſowie gebr. Kaftenregal,

Ladentiſche, Fachregale i billig

Max Jungbiut,
u

suoſvorsicherung

erftklaſſig, koulant, billig.Anträ für Gebäude, Mobiliar
und Warenlager übernimmt gern

Karl Brandt
Kleine Klausſtraße 7, 3 Tr.

HinDigarrenmacher, e See
macht, wird ſof. in dau. Arbeit eng
Material gut. Minimallohn 8 k.
Verbandsmitglied bevorzugt.
Gustav Herrmann, Zigarrenfabrik,

Schkeuditz, Leipzigerſtraße 34.
Glaſergeſellen ſucht ſofort

Morite Hommel.
Senneiderinnen,

J auf Koſtüm-Röcke geübt, für unſer

Atelier g. Gebr. Sornau-
e

inden dauernde u. lohnende Be-
Gebr. Sernau.chäftigumg.

Konſumvereinf. Anmendorf

und Umgegend.

Wir ſuchen per 1. September ein
Lehrmädchen.

Perſönlich geſchriebene Meldungen
werden v. Töchtern unſerer Mitglieder,
die das 17. Lebensjahr überſchritten,
im Kontor entseg a h

e Verwaltung.

Tanz naſſe
Neueſte Ausgabe. Sommer 1904.

Preis 25 Pf
di beziehen durch alle Austräger

unSolksbuchhandlemn, See

Das Reſtaurant
Trompeterſchlößchen,

Merſeburgerſtraße 64 iſt zu verpachten.
Schriftliche Offerten erbittet die

Hall. Aktienbierbrauerei.

J.
Dankſagung.

urückgekehrt vom Grabe unſeres
lieben Sohnes

Paul
können wir nicht unterlaſſen, allen, welche
ſeinen Sarg ſo reichli mit n
und Blumen ſchmückten und den Trä-
gern, welche ihn zur letzten Ruhe tru-
n Wwſern herzlichſten Dank auszu
Otto Don m. Vran, OherWerſchen.



olzarbeiter-Verband Halle.
Sonnabend den S t abends e P ünktlich 8 Uhr

General Serſaumlung.

Tagesordnun W 1. Abrechnung vom n. Quartal
2. Abrechnung vom Sommerfeſt 3. Wie ſtellen ſich die Kollegen zur
Dohnbewegung 4. Berſchiedenes.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung werden ſämtliche Kollevor allem Tiſchler und Maſchinenarbeiter erſucht, vollzählig und pünktli pi

erſcheinen. Die Ortsverwaltung.Heissener Zuschusskasse, Zahlst. Halle.
Sonntag den 14. Auguſt vormiſtags 10 Uhr

außerordentliche NitgliederBerſammlung.

Tagesordnung Wie ſtellen ſich die Mitglieder zu der neugegründeten Sterbekaſſe für Mitglieder und deren Frauen

Die Ortsverwaltuns-

Motallaheiter- J
Sonntag des 14, Vugnfſt nachzaittags 34 Uhr im e

beſtehend in Garten Konzert, n. achmi 83 Kränzchen und von 8--12 Uhr
abendsWährend des Konzertes Blumenberioſung, Preiskegeln, Schießen m d

„Würfeln ewig diverſe e ngnngen für alt und jung.Um zahl eiches Er rſe cheinen ucht Das Komitee.Achinng, Herbandozimmerer.

Kameraden, welche gewillt ſind, am Sommer-
feſte der Leipziger Zimmerer, welches Sonntag den
14. Auguſt ſtattfindet, teilzunehmen, erſuchen wir
Sonnabend abends 9 Uhr bei Streicher zu erſcheinen.

Der Vorſtand.
Verband der Fabrißk-, Land-, Hilfsarbeiter und
Arbriterinnen Dentſchlands. (Zahltelle Halle Nord.)

Sonntag den 14. Anguſt im „Roten Adler“, Trotha

Sommerfſfest.
Sartenkonzert von den organiſierten Muſikern, mit Geſangsvorträgen der
Arbeiter Liedertafel Trotha. Preisſchießen, Blumenverloſung, Preis-

kegeln, Verloſung für Kinder. Abends Stocklaternen-mzug.
Anfang des Konzertes 3 Uhr, des Balles S Uhr.
Während der Pauſen iſt für Unterhaltung geſorgt. Hierzu laden wir

alle Freunde und Gönner ergebenſt ein. Das Komitee.

Verein deutscher Schuhmacher.
Sonntag den 14. Auguſt im „Burgtheater“

Stiftungbeſtehend in e g und Ball.

BDEF Anfang 7 Uhr. W De Ende früh. WFremde und Gönner herzlich willkommen.

Zeit. Sehützenplatz. Zeitz.
Kämpfes Bier- und Speisezelt.

Empfehle den geehrten Beſuchern des
dekoriertes Bier- und Speiſezelt.
Hochfeines Weimar'sches Lagerbier (mit e iſäure verzapft),

v ſowie alle Sorten anderer Biere.Warme und kalte Speiſen zu jeder Tageszeit in Vekaunter Güte.

Angenehmer Aufenthalt. Schneidige Bedienung-
Es ladet freundlichſt ein Conrad Kämpfe-

Zeitzer Schützenfeſtes mein fein

nur Bierin der heißen Jahreszeit leichtes, erfriſchendes Getränk, empfiehlt
à Flaſche G Pfg.

Preyhbergs Brauerei

Handels

Tagesordnung
Wir erſuchen unſere Mi

nur gegen Vorzeign des Mi
und werden

und Transportarbeiter.
Sonnabend den 13. Auguſt er. abends 9 Uhr im Gaſthof zu den drei Königen, Kleine Klausſtraße 7

Gurnernul-erſammlung.
1. Halbjahresbericht unſerer Angeſtellten und r

vom II. Quartal. 3. Beſ lußfaſſung üder die Einführung einer Einheitsmarke von 40 Pfennig pro Wo
eder recht dringend
liedsbuches g

eingeladen.

2. Abrechnung
in dieſer Verſammlung zu rer Der Tiatritt iſt

attet, doch haben die Frauen z Mitglieder Zutritt
Die Opvtsverwaltung.

S
e

r

Kaffee 4072 v a
Th ee das Pfund zu 650 und höher, in Paketen

Chocolade, Biscuits et
Malzkaffee das Pfund nasr 25 Pig.

Kaffee Zusätze an laftetun

in Dosen zu 20 Pig., in Gläsern eic. zu 25 Pfg
Jose das Pfund G0 Pfg.

geniesst jeder, der D.

zu 10, 20, 30, 45 Fig. und höher

nur nauft in

Kalserd Kaffee Geschsft
grösstet Kaffee Setrieb1000 eigene Verkaufs- Filblen

e faunrise Mbrsen Nil Kreslaig, e brön
alt Viersen telnlan

tenI. S m h

a. Maurer-Leim 1
a. MiſchLeim

Pa. Benzin KLir. 35
a. Salmiakßgeiſt 35
a. g.

d Harb. Firnis 1 Pfd. 25 v

Pa. Reisſtärke 1 Pfd. 25 Pf.
Weizeuſtärke 1 22Leſſive Phénix 1 Pack
Silber-Glanzſtärke lGlanzſtärke (rote Pck) 1 P I

Louis Eisfeld
Gr. Alrichſtr. 62.

Pa. pul. Vorar gſ5. 2 p.

II. Seifert, Bargstr. ö wen le
Reparat ren werd. ausgef. Kein L aden.

e8 e e 2 Sie

ronneris Reſlevue
Lindenſtraße 78.

Heute Freitag und morgen Sonnabend

2 gr. Gatvun-FrreikonzevteD der erſten bair. Oberlinder Kapelle in Nationaltracht.

Anfang 8 Uhr.
Fr. Brunnmert.

festwiese fuchs
HaltNur Ruhe ſagt jeder und betrachtet Euch erſt die Feſtwieſe

am Galgenberg.
O Keine Narren. Tatsachen werden dort geboten. O

Streng reelle

Leipzigerstrasse 87.
P Sie erhalten dort bei bIIigstfenm Preisen mir haltfbare Oualitäten.

Schubwaren und Herren- Konfektion
kaufen Sie am Vorteilhaftesten bei

Weitestgehende
Kulanz,

Ausgabestelle sämtlicher Konsummarken eder meiner Rabatt -Sparmarken. Auf Wunsch S in bar.
Berlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt WGroß. Drug der Haleſchen Scneſſenſchafs Bihhnlae E. G. m. b. Sale
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